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Einleitung. 

Das Lied „Auf die Gefangennahme lind Hinrichtung von 
Simon Fraser“, eines schottischen Freiheitshelden, aus dem 
Ms. Harl. 2253 finden wir gedruckt in der Sammlung: Politische 
Lieder des Ms. Harl. 2253 von Böddeker, Berlin 1878 und 
in früheren Sammlungen: 

Wright: Political Songs 1839; Ritson: Ancient Songs 
and Ballads 1790 und 1829. Hierin wird es genannt: A 
Ballad against the Scots. Das Lied ist deshalb schon inter¬ 
essant, weil es stofflich weit ins Mittelalter zurückführt; denn 
ältere historische. Ereignisse werden in me. Sprache nur be¬ 
sungen durch die Lieder: 

* * 

1. A Ballad on Richard, King of the Romans (Richard 
of Cornwall). 

2. Auf den Aufstand der Flandrer und den Sieg bei 
- Courtray 1302 1 ), 

beide gedruckt bei Böddeker, Ritson und Wright in den er¬ 
wähnten Sammlungen, Nr. 2 auch in Percy’s Reliques of 
Ancient English Poetry. 

Um das Lied über Simon Fraser nun auch in allen An¬ 
deutungen vollständig zu verstehen, müssen wir uns einen 
kurzen Überblick über die Ereignisse verschaffen, die den 
historischen Hintergrund bilden. 

Es sind dies die Aufstände der Schotten gegen die Herr¬ 
schaft Edward’s I. in den 90er Jahren des 13. Jahrhunderts 
und im Anfang des 14. Jahrhunderts, deren Verlauf kurz 
folgender ist 2 ): 

■■ . .. | 

1) Vielleicht ist auch die Ballade von Sir Patrick Spenß 
(Child; The English and Scottish Populär Ballads. Bd. II) dazu¬ 
zurechnen, die möglicherweise auf die Heirat d. Tochter Alex. III. 
von Schottland mit einem norwegischen König (1281) gedichtet ist. 

2) Vgl. die in der Bibliographie genannten Werke von Tout, 
Vickers, Lang, Jenks, Pauli. 
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Edward I. (1272—1307), der sich durch alte Erbansprüclie 
als Lehnsherr von Schottland betrachtete, hielt sich nach dem 
Tode des Königs Alexander III. von Schottland für berechtigt, 
dort die Erbfolge zu regeln. Von drei Kandidaten, Robert Bruce, 
John Comyn und John Baliol, sprach er 1292 dem letzteren 
den Thron zu. Die schottischen Edlen und Bischöfe, nicht 
zufrieden mit dieser Abhängigkeit von England, juchten einer¬ 
seits John Baliol seiner Rechte zu berauben, andrerseits im 
Bunde mit dem damaligen König von Frankreich gegen Edward 
zu intrigieren, so dass dieser 1296 einen Kriegszug gegen 
Schottland unternehmen musste, da auch Baliol seinem Lehns¬ 
eid untreu wurde. Nachdem die Engländer durch List die 
Schlacht von Dunbar gewonnen hatten, eroberten sie den 
grössten Teil von Schottland. Als sich Baliol ergeben hatte, 
viele Schotten dem englischen Könige den Treueid geleistet 
hatten, wurde Graf John Warenne zum Verweser des Landes 
gemacht. 

Schon im nächsten Jahr (1297) brach eine neue Revolte 
aus. Damals trat der nachmals 30 populär gewordene William 
Wallace auf den Plan, der ira Verein mit William Douglas 
und Robert Bruce den Engländern zu schaden suchte. Ob= 
gleich die Revolte unterdrückt, der Treueid von den meisten 
ausser Wallace geleistet wird, bricht der Kampf dennoch 
wieder aus. Durch den glänzenden Sieg bei Stirling Bridge 
am 11. September 1297 wird Schottland gänzlich befreit, und 
Wallace und Moray werden Regenten. Aber schon am 22. Juli 
1298 kommt es zur blutigen Niederlage der Schotten bei 
Falkirk. Wallace rettet sich nach Frankreich. Obgleich nun 
John Comyn, der Jüngere, zum Regenten eingesetzt wild, 
und obgleich sich der Papst der Schotten annimmt, geht der 
Kampf mit geringen Unterbrechungen bis 1306 weiter. Im Jahre 
1303 entbrennt der Kampf mit besondrer Heftigkeit gegen 
Edward. Comyn und Simon Fraser, die Führer des Aufstandes, 
«müssen sich mit vielen Edlen unterwerfen. Aber der zurück¬ 
gekehrte Wallace, der Edward keinen Treueid geleistet hatte, 
führt die Sache der Schotten weiter, bis er endlich im August 
1305 durch Verrat in die Hände der Engländer fällt und am 
22 . dieses Monats nach London gebracht wird, wo er kurz 
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darauf wegen Hochverrates, Raubes und Mordes auf schmäh¬ 
liche Weise bingeriebtet wird. 

1306 wird nun Robert Bruce, Earl of Carrick und Enkel 
des ersten Prätendenten, Führer der Aufständischen, nachdem 
er seinen Gegner Comyn in Dumfries ermordet hat. Mit ihm 
im Bunde sind die Bischöfe von Glasgow, St. Andrews und 
besonders Simon Fraser, der auch schon an früheren Auf¬ 
ständen teilgenommen hat. Nachdem Bruce am 25. März in 
Scone zum König gekrönt ist, erhebt sich ganz Schottland 
von neuem gegen die Engländer, die unter Aymer de Valence 
und Edward von Carnarvon, dem Sohn Edwards I., ein Heer 
dorthin senden, dem der König später folgt. Die Engländer 
siegeu in der blutigen Schlacht von Methuen am 19. Juni (bei 
Perth), und die Folge ist, dass viele Schotten gefangen werden, 
unter ihnen Fraser und die Bischöfe von St. Andrews, Glas¬ 
gow etc. 

Bruces Rückkehr 1307 nach Schottland, sein Sieg über 
die Engländer und alle folgenden Begebenheiten, liegen zeit¬ 
lich nach den Ereignissen, die unser Lied besingt und kommen 
deshalb hier nicht mehr in Betracht. 

Wie Böddekers Titel des Liedes besagt, besingt es eben 
in erster Linie das letzte Schicksal Frasers. Es erzählt aber 

oder deutet noch hin auf andre Ereignisse aus der Zeit der 

# 

schottischen Aufstände. Sein Gedankengang ist der folgende • 

Str. 2—4 erzählen nach den einleitenden Worten von 
Str. 1 das schreckliche Ende von Wallace, der mit List ge¬ 
fangen genommen, geschleift, gehängt, geköpft wurde, dessen 
Eingeweide verbrannt wurden, dessen Haupt man auf die 
Londoner Brücke spiesste und dessen gevierteilten Körper man 
nach Schottland sandte. 

Str. 5—7 berichten das treulose Verhalten der Bischöfe 
und Barone, besonders des Bischofs von St. Andrews, von 
Glasgow und des Abtes von Scone. 

Str. 8 — 11 schildern das Auftreten des Bruce, seine 
Krönung und die Kürze seiner Regierung, seine Flucht und 
fügen hinzu, dass der Sieg Aymer de Valence und Edward 
Ton Carnarvon zu danken ist, die geschworen haben, Schott¬ 
land zu unterwerfen. 
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Str. 12—26 schildern das besondere Schicksal Frasers: 

1 . Seine Gefangennahme bei Kyrkenclyf, wo viele um¬ 
kamen, unter anderen Sir Joban of Lindeseye. 

2. Seine Überführung in gefesseltem Zustand nach London 
durch Thomas de Multone und Johan Jose. 

3. Sein Einzug in Newgate mit einem Kranz als Ver¬ 
räter gezeichnet, mit gefesselten Beinen und Händen. 

4. Eine Episode: die Hinrichtung des Sir Herbert von 
Norham und seines Knappen, Thomas de Boys, die ihr Haupt 
bei einer Wette verpfändet hatten im Vertrauen darauf, dass 
Fraser nicht in die Hände des Königs fallen würde. 

5. Die Gerichtsverhandlung mit den Richtern Thomas 
de Multone, Rauf of Sondwyche und Johan Abel, wobei Fraser 
des Hochverrats angeklagt und aufgefordert wird, sich zu 
verteidigen. Seine Verurteilung. 

7. Die Ausführung des Urteils: Geschleiftwerden im 
Büssergewand und mit grünem Kranz auf dem Haupte durch 
Cheapside; das Hängen, Enthaupten, das Verbrennen der Ein¬ 
geweide. Der Festzug durch die Stadt nach der Londoner 
Brücke, wo das Haupt neben dem des Wallace auf gepflanzt 
wird, während der Körper hängen bleibt. 

Str. 27 und 28 geben die Schlussworte des Dichters: 
die entflohenen Schotten, Bruce und. der Graf von Asseies, 
sollen ihrem Schöpfer für ihr Entkommen danken. Auf¬ 
forderung an die Schotten, die Streitaxt während Edwards 
Regierungszeit niederzulegen. 

Natürlich enthält das Lied neben der Darstellung dieser 
Tatsachen noch eine Menge persönlicher Bemerkungen: Billi¬ 
gungen, Missbilligungen, Klagen und Anklagen. 

Wir sehen zugleich, dass nur ein ganz kleiner Ausschnitt 
aus den schottischen Aufständen, nämlich die Jahre 1305 und 
1306, dargestellt ist. Böddeker hat also nicht recht, wenn 
er in seiner Einleitung des Liedes sagt, dass in den ersten 
Strophen ein Überblick über die schottischen Ereignisse ge¬ 
geben wird. Das Hauptinteresse konzentriert sich um die 
Person Frasers. Zugleich aber gibt unser Lied eine Menge 
Einzelheiten, die in den üblichen Geschiohtsdarstellungen nicht 

zu finden sind. 
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Es erheben sich nnn verschiedene interessante Fragen 
für nns: 

1 . Wanibist das Lied, das solche anschauliche Schilderung 
gibt, verfasst? 

2. Inwiefern deckt sich sein Bericht mit den historischen 
Tatsachen ? 

3. Können wir das Lied der künstlerischen Gestaltung 
des Stoffes, des Stiles, des Metrums nach als ein Spielmanns- 
lied ansprechen? 

4. Was können wir über den Verfasser des Liedes aus¬ 
findig machen? 


I. 

Zeit der Abfassung. 

Sehr wichtig für die Prüfung der historischen Wahrheit, 
wie für die künstlerische Bewertung des Liedes ist die Er¬ 
forschung der Entstehungszeit.- Wir sind hier einmal glück¬ 
licherweise in der Lage, diese Zeit ziemlich genau festsetzen 
zu können. Zunächst kann man vorbemerkend sagen, dass 
das Lied ziemlich unmittelbar unter dem Eindruck der Er¬ 
eignisse geschrieben sein muss. Sonst hätte man nicht eine 
Gestalt, wie die Frasers, die neben einem Wallace und Bruce 
doch sehr verblasst, zum Gegenstand eines bedeutenden poli¬ 
tischen Liedes gemacht 1 ). 

Nun die positiven Beweise: 

Die Verurteilung Simon Frasers fand nach unserm Lied 
„ow oure leuedy euen u , also am 6. September statt. Nach 
der Darstellung folgt die Hinrichtung bald darnach. Nach 
dem einstimmigen Zeugnis sämtlicher Chroniken, die sich aus¬ 
führlich mit seinem Schicksal beschäftigen und Über die Vvir 
an andrer Stelle noch ausführlicher berichten«werden, fand 


1) Dem König war Fraser allerdings keine unwichtige Persön¬ 
lichkeit; denn er beschenkte den Überbringer der Nachricht von 
Frasers Gefangennahme mit Land. S. Palgrave S. 310: Henri de 
Prendergest a qui le Roi avoit avant mandez qu' il espiast t[er]res 
q[ui] feussentpur li: quant il porta les noveles de la prise Mons[ieurJ 
Simon Fräs [er] a quele p[ri]se il fust meismes. 
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die Verurteilung ebenfalls am 6. September statt, die Hin¬ 
richtung am 7. 

Annales Londonienses 1 2 ) (ed. W. Stubbs. London 1882) 
berichten unter A. D. 1306: Eodem anno VIII 0 ydus Sep- 
tembris , dominus Simon Frysei renit Londonias, domini 
Thomas de Multone , Johannes Joce, et allii milites eum 
ducentes. Et in erastino (7. Sept.), qui dicitur vigilia 
nativitatis beatae Mariae, decollati fuerunt dominus 
Hereberdus de Mora miles , et Thomas de Bosco. Und gleich 
im Zusammenhang damit heisst es: Praefatus Simon Frysel 
ductus et ad mortem judicatus , ab eodem loco (Tower) usque 
ad furcas tractus per medium villae etc. etc. 

Flores Historiarum III.*) (ed H. Rieh. Luard 1898) 

0 

A. D. 1306: In erastino igitur, id est in vigilia [Nativi- 
tatis] beatae Mariae (7. Sept.) educti de Turri Herebertus 
et Thomas de Boys armiger ejus capitibus sunt truncati. 
Symon autem Frysel, propter pluralitatem proditionum 
quas fecerat, siccine condempnatur a Turri Londoniae per 
viculos et plateas distractus etc. 

Das Lied muss also unbedingt nach dem 7. September 
1306 entstanden sein. 

Vor welchem Zeitpunkt muss nun das Lied bestimmt 
entstanden sein? 

Zunächst ist es klar, dass es noch zu Lebzeiten Edwards I. 
verfasst sein muss; denu in Vers 232 wird [he] . . . mp 
pe longe shonkes als lebend vorausgesetzt, der König starb 
aber schon am 7. Juli 1307. Ferner muss es vor der Hin¬ 
richtung des Grafen von Athol gedichtet sein, der in Zeile 218 
als Flüchtling erwähnt wird, also vor dem 7. November 1306. 

Durch Heranziehen zeitgenössischer Quellen erfahren wir 
sogar, dass Athol schon am 29. Oktober als Gefangener nach 
London gebracht wurde. 

Annales Londonienses unter 1306: 

Eodem anno lV t0 kalendas Novembris, dominus Jo¬ 
hannes, cotnes de Asseies venit Londonias occulte extra 


1) Vergl. S. 10. 

2) Vergl. S. 10. 
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muros, et intravit Turrim Londoniarum per posticum, et 
secundo Icalendas Novembris (31. Okt.) eodem anno, ductus 
est a Turri Londoniae usque ad Westmonasteriurn , et ibi 
judicatus est etc. 

Auch Flores Historiarum stützen diesen Bericht. Daraus 
geht mit Sicherheit hervor, dass das Gedicht mindestens 
zwischen dem 7. September und 29. Oktober verfasst 
sein muss. 

Nun aber rücken die Grenztermine noch mehr zusammen, 
wenn wir folgenden interessanten Punkt betrachten: 

Das Gedicht betont nämlich Vers 209 ff., dass der Körper 
des Fraser am Galgen hängt uDd der Sicherheit wegen mit 
eisernen Klammern befestigt ist, und dass Wachen neben dem 
Körper aufgestellt sind. 

Nun erzählen aber wieder unsre beiden ausführlichen 
Quellen, dass die Leiche Frasers nur kurze Zeit am Galgen 
gehangen hat. Die Flores Historiarum sagen, dass der Körper 
nach 20 Tagen verbrannt worden wäre (unter A D. 1306). 

In der Fortsetzung des obengenannten Zitats heisst es: 
Symon autem Frysel, propter pluralitatem proditionum quas 
fecerat , siccine condempnatur a Turn Londoniae per viculos 
et plateas distractus ut proditor , suspensus eminus quia 
latro, truncatus capite ut homicida, refixusque eenleo per 
dies viginti , igne- quoque finaliter est combustus . 

Und die Annales Londonienses sagen unter A. D. 1306: 
Eodem anno V t0 kalendas Octobris (27. Sept.) corpus domini 
Simon Frysel fuit combustum , una cum furcis in quibtis 
pendebat, et in eodem loco , et hoc per praeceptum domini regis. 

Wenn Böddeker in seiner Einleitung, wie auch seine 
augenscheinliche Quelle Ritson, meint, dass der Leichnam bis 

Weihnachten am Galgen gehangen hat, so stützen sich beide 

* . 

auf eine 200 Jahre spätere Quelle, der natürlich nicht so viel 
Glauben geschenkt werden kann wie den beiden zeitgenössischen. 

Wir kommen also zu dem Schluss, dass unser Lied 
zwischen dem 7. und 27. September 1306 verfasst sein muss, 
dass es also unmittelbar unter dem Eindruck der Ereignisse 
entstanden ist. 
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Vergleich zwischen den im Lied dargestellten 
Einzelheiten und den historischen Tatsachen. 

A. Übersicht über die in Betracht kommenden 

♦ 

Chroniken und Berichte. 

Um die Richtigkeit der vielen historischen Einzelheiten, 
die unser Lied enthält, nachzuprüfen, müssen wir einen ge¬ 
nauen Vergleich mit originellen Dokumenten und Chroniken 
anstellen, die über die Zeit von 1290—1306 handeln und die 
in oder kurz nach der Regiernngszeit Edwards I. ent¬ 
standen sind 1 ). 

Es ist nun auffallend, dass wir über eine Zeit, die die 
patriotischen Gefühle der Schotten so sehr erregte, nur so 
wenige schottische Originalberichte haben. Wir müssen meistens 
für diese Zeit aus den hasserfüllten Berichten der englischen 
Chronisten schöpfen. Der Aufschluss wird uns gegeben durch 
die Bemerkung eines Copisten von Fordun, eines der wenigen 
schottischen Chronisten jener Zeit. Maxwell S. 228 gibt seine 
Worte folgenderraassen wieder: „ Edward I. caused all libraries 
in the Icingdom to be searched for authentic chronicles , and 
hamng got them into bis hands, toolc some of them avoay to 
England and committed the othera to the flames. a 

Ich gebe zunächst eine kurze Übersicht über die in Be¬ 
tracht kommenden Quellen: 

Eine Anzahl Quellen behandeln zwar die Zeit Edwards I., 

nicht aber näher den für uns in Betracht kommenden Ab- 

# 

schnitt. Dazu gehören: 

1 . Annales MonAstici (ausser Worcester Annals), ed. 
II. R. Luard, London 1864. 

2. Annalesregni Scotiae in: ChronicaMonasterii S. Albani, 
ed. H. T. Riley, London 1865. 

3. Comraendatio lamentabilis in transitu magni regis 
Edwardi, ed. W. Ötubbs. Rolls Series 1883. 

1) Vergl. dazu: die Werke von Gross u. Maxwell. Ferner die 
Quellen, die in Dict. of National Biography unter Edward I. ange¬ 
geben sind. 
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4. Walter of Hemingburgh, Cbronifcon, ed. H. C. Hamilton. 
London 1848—49. 

5. Henry of Blaneford, Chronica, ed. H. T. Riley. Lon¬ 
don 1866. 

7. Adam Murimuth (Continuatio Chronicarmn 1303—47), 
ed. E. M. Thompson. London 1889. 

8 . Bartholomew Cotton (Historia Anglicana A. D. 449 
— 1298.) ed. Luard. Rolls Series. London 1859. 

Nur über das Schicksal des Wallace, nicht aber über 
Fraser, berichten: 

1 ,. Trivet (F. Nicholai Triveti de Ordine Frat. Praedi- 
catorum Annales sex Regum Angliae, qui a Comitibus Ande- 
gavensibus originem traxerunt. A. D. M.C.XXXV—MCCCVil, 
ed. Th. Hog 1845), der nach dem Herausgeber sicher ein Zeit¬ 
genosse Edwards I. gewesen ist und teils in London, teils in 
Oxford lebte und dessen spätere Darstellungen originell sind. 

2. Chronica Wilhelmi Rishanger (in: Chronica Monasterii 
S. Albani), ed. Henry Thomas Riley. 1863—67. Nach des 
Herausgebers Untersuchungen ist die in St. Albans geschriebene 
Chronik wahrscheinlich nicht von Rishanger und vermutlich 
erst kurz nach Edwards II. Tod zusammengestellt. 

Es folgen nun die Quellen, die wir zum Vergleich mit 
den Einzelheiten unsres Liedes heranziehen könqen: 


a. 

Zeitgenössische Darstellungen, 
a) Nordenglische: 

1 . Cbronicon de Lanercost (MCCI—MCCCXLVI), ed.J. 
Stevenson, Edinburgh 1839. Sie ist wahrscheinlich von einem 
Minoriten in Carlisle und nicht in Lanercost geschrieben, wie 
Stevenson glaubwürdig beweist. Von Edward I. wird als von 
einem noch lebenden Herrscher gesprochen. 

2. The Chronicle of Pierre de Langtoft in French 
verse from the earliest period to the death of Edward I., ed. 
Thomas Wright. 1860—68. 

Nach Wright war Langtoft wahrscheinlich Canon of 
Bridlington in Yorkshire und lebte zur Zeit Edwards I. und 


Digitized by Gooele 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



10 


während eines Teiles der Regierangszeit Edwards II. „The 
Principal object of the work was apparently to show the 
justice of Edward’s Scottish wars w . 

bj Südenglische: 

1 . Annales Londonienses (aus Cotton Ms. Otho B. 3), 
ed. W. Stubbs. London 1882. Nach dem Herausgeber sind 
sie von einem Londoner Bürger geschrieben, „who had ready 
access to the records of the corporations“, da er viele Doku¬ 
mente erwähnt, die für die Bürger Londons von Interesse 
waren. Besonders die Berichte über die Jahre seit 1301 sind 
unter dem Eindruck der Ereignisse geschrieben. (Die Dar¬ 
stellung der Ereignisse von 1293—1301 befand sich auf 
Blättern, die durch ein Feuer zerstört sind.) 

2) Flores Historiarum, ed. Henry Richard Luard. 
London 1890. Sie sind auch unter dem Namen Matthew of 
Westminster bekannt und sind nach dem Herausgeber in ihrem 
letzten Teil (von 1259 bis zur Zeit Edwards) fortlaufend mit 
den Ereignissen niedergeschrieben, während die früheren von 
Matthew of Paris abgeschrieben sind. Sie sind auch in London 
und zwar von einem Geistlichen in Westminster verfasst. 

3. Worcester Annals: Annales Prioratus de Wigornia 
(Cotton Caligula A. 10) in Annales Monastici IV., ed. H. R. 
Luard 1869. Nach dem Herausgeber gilt die Chronik als 
Original werk von 1285—1308 und ist von einem Mönch in 
Worcester verfasst. 

Lanercost und Langtoft sind unter den zeitgenössischen 
Chroniken deshalb von Bedeutung, weil sie von Zeitgenossen 
niedergeschrieben sind, die die Grenzkämpfe aus eigner An¬ 
schauung kannten. Deshalb kann man annehmen, dass sie 
weniger einseitig sind als die südenglischen Berichte (vergl. 
Maxwell S. 228 ff.). Andrerseits sind die Londoner Berichte 
für unsre Untersuchung wertvoll, weil in dieser Stadt sich das 
traurige Ende der beiden Freiheitshelden Wallace und Fraser 
abspielte. 
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ß. 

Originelle Darstellungen aus etwas späterer Zeit. 

a) Schottische: 

1. Joannis de Fordun Scotichrouicon cum supplementis 
ac continuatione Walteri Boweri, Insulae Sancti Coluinbae 
Abbatis. Ed. Walter Goodall. Edinburgh 1759. 

Fordun, Presbyter in Aberdeen, ist eben derjenige, der 
die von Edward I. zerstörten Chroniken durch sein Werk zu 
ersetzen suchte. Er ist in den Jahren 1363—65 umher¬ 
gewandert und hat aus englischen, schottischen und irischen 
mündlichen Berichten und Schriften in Klöstern und Biblio¬ 
theken allerlei zu erfahren gesucht, (cf. Maxwell S. 220.) Die 
Interpolationen und der letzte Teil des Werkes stammen von 
Bower. Fordun ist der einzige Schotte, der uns ausführlich 
über die uns interessierende Zeit, die noch nicht sehr weit 
hinter ihm liegt, berichtet. 

2. Barbour’s Bruce, ed. Skeat, Edinburgh 1870. 

Da der Verfasser schon 1357 Archdeacon of Aberdeen 
war, muss er noch ein Zeitgenosse Robert Bruce’s gewesen 
sein, trotzdem er seinen „Bruce“ erst 1375 dichtete. 

b) Nordenglische: 

Scalachronica by Sir Thomas Gray of Heton, Knight. 
A Chronicle of England and Scotland from A. D. MLXVI to 
A. D. MCCCLXII, ed. Jos. Stevenson, Edinburgh 1836. 

Sie ist von einem nordhumbrischen Ritter, Thomas Gray, 
in französischer Sprache verfasst worden, der sie im Jahre 
1355 während seiner Gefangenschaft in Schottland begann. 
Sein Material bekam er zum Teil aus den Edinburgher Bib¬ 
liotheken. Im Gegensatz zum älteren Teil des Werkes ist die 
Zeit Edwards I. und des II. als Originalwerk zu betrachten. 
Zum Teil sind es sicher Erinnerungen aus Berichten seines 
Vaters, Sir Thomas Gray, der seit 1297 an allen schottischen 
Kriegen teilgenommen hatte. Die Chronik ist bemerkenswert 
als das Werk eines Soldaten, der die Dinge mehr vom mili¬ 
tärischen Standpunkt betrachtet. (Cf. Maxwell S. 220.) 
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Dokumen tensamm laugen: 

1. Illustrations of Scottish History, ed. J. Stevenson, Glas¬ 
gow 1834. Eine Sammlung von Urkunden und Einzelberichten. 

2. Spätere Sammlungen: 

a) Documents and Records illustrating tlie History of 

Scotland and Transactious between Scotland and England, ed. 

Sir Francis Palgrave 1837 (hier als Palgrave zitiert). 

b) Rymers Foedera, ed. John Caley und Fred. Holbroke. 

1825-1830. Hier als Rymer zitiert. 

c) Documenta illustrative of the History of Scotland 

1286 —1306, ed. J.Stevenson. 1870. (Hier als Documents illush*. 


zitiert.) 


dass die dichterische Phantasie 


die 


Da unser Lied selbst unmittelbar unter dem Eindruck 
der Ereignisse entstanden ist, müsste es ja eigentlich selbst 
als geschichtlicher Bericht angesehen werden, wenn wir nicht 

eben fürchten müssten, 

Ereignisse entstellt hat. 

Nun werden in unserm Lied, wie wir gesehen haben, 
fortlaufend nur die Begebenheiten der Jahre 1305 und 1306 
erzählt, von der Gefangennahme des Wallace bis zum Tode 
des Simon Fraser. Auf die vergangenen Ereignisse wird nur 
selten hingedeutet. Im Mittelpunkte des Interesses steht Simon 


Fraser, — wie Böddekers Überschrift sagt, — Frisel, wie es im 

Lied heisst, ein Mann, den die üblichen Geschichtsdarstellungen 

Da das 

ehe 


kaum erwähnen, ebensowenig wie viele Chroniken. 
Lied uns nur sein Ende vorführt, ist es von Interesse, 


wir zum Vergleich von Lied und Quellen kommen, 


ein Wort 


über seine Persönlichkeit und sein Leben und vor allem über 
den zweifachen Namen Fraser-Frisel zu sagen. 


B. Die historische Person des Helden. 

+ ♦ 

Uber Simon Frasers, des Schotten, Herkunft berichten 
natürlich die genannten zeitgenössischen Chroniken nichts. In 
zwei Büchern aber wird uns die Geschichte der Fraserfamilie 
berichtet: 1. in: Chronicle of the Frasers (The Ward- 
law Manuscript entitled „Polichronicon seu Policratica 


* 
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Temporum“ or the true Genealogy of the Frasers 916—1674 
by Master James Fraser 1 ), Minister of the Parish of Wardlaw, 
Inverness, ed. W. Mackay. Edinburgh 1905 und 2. in „Genea- 
logical collection concerning families of Scotland, 
made by Walter Macfarlane. 1750—1751“, ed. J. T. Clark. 
Edinburgh 1900, (Scottish History Society.) Nach beiden gehört er 
der alten Familie der Fraser of Lovat an, die zur Zeit Wilhelms 
des Eroberers von Frankreich nach Schottland kamen und dort 
grossen Länderbesitz erwarben. Simon 2 3 ) war der zweite Sohn 
eines Simon Lord Lovat und der Anna Weems, etwa um 1270 
geboren (er soll im 36. Jahre seines Lebens umgekommen 
sein). „Front this fatall blow of Simones death our ancestors 
reckoned their aei'a us ). Dieser Simon nun hat lebhaften An¬ 
teil an den schottischen Aufständen genommen, wenngleich 
wir ihn wie die Bruces und Comyns einmal auf schottischer, 
ein andermal auf englischer Seite sehen, wie uns verschiedene 
Dokumente und auch hin und wieder die Chroniken beweisen. 
Im Jahre 1296 unterwirft er sich Edward auf dessen Zug 
durch Schottland zum ersten Mal (Palgrave S. 155, cf. auch 
S. 33). Er scheint also Baliol in seinem damaligen Aufstand 
unterstützt zu haben, in jenem Aufstand, wo auch die im Ge¬ 
dicht genannte Schlacht bei Dunbar von den Schotten ver¬ 
loren wurde. Aber schon 1297 scheint er an den Aufständen 

# 

des Wallace wieder teilzunehmen; denn im Juni dieses Jahres 
leistet er, wie viele andre, Edward einen Treueid (Palgrave 
S. 191, vergl. S. 33), der damit belohnt wird, dass er durch 
ein Dokument vom 21. Sept. 1297 (Documents illustr.) seine 
verlorenen Ländereien wiederbekommt. Während Wallace sich 


1) Fraser, der im 18. Jahrh. lebte, gibt als seine Quellen an 
(S. 11): 1. Manu Scripts and Charters in our own possession. 2 .Church 
Registers and Records in public Offices. 3. Printed History. 4. In- 
structions received front the Bards. In seiner Angabe historischer 
Tatsachen ist er mit grosser Vorsicht zu gebrauchen, da er sich 
vielfach nicht auf Originalquellen stützt, sondern auf Geschichts¬ 
schreiber, wie Buchannan und John Major (16. Jahrh.). 

2) Macfarlane vol II, S. 89. 

3) Für die Fraserfamilie ist er also eine berühmte Persönlich¬ 
keit gewesen. (Fraserchronik S. 21.) 

Bonner Studien zur englischen Philologie. Heft 13. 2 
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nicht unterwirft, weiterkämpft und am 11. September Stirling 
erobert, ja ganz Schottland befreit, steht Fraser in dieser Zeit 
auf Edwards Seiten; denn er verteidigt nach der Schlacht 
von Stirling den Wald von Selkirk (Dokument in Palgrave 
S. 249, das an „ Simoni Fraser custodi Foreste de Selkirk “ 
gerichtet ist 1 ). 

Er scheint nun ziemlich lange auf Edwards Seiten zu 
stehen, der sich seiner für verschiedene Dinge bedient. In zwei 
Dokumenten (Doc. illustr.) vom September 1297 und 13. Jan. 
1298 wird er angeredet: „Domino SimomFraser baneretto u 
und wird zur Heeresfolge aufgefordert. Auch am 25. Nov. 
1298 (Doc. illustr.) wird er aufgefordert „ to aid John de 
Kingstone in a Foray from Edinburgh“. In dieser Urkunde 
heisst es: „Le rey a son ame e feal (geliebten und treuen) 
Simon Fraser saluz u . Ebenso wird er am 1. Dez. 1298 (Doc. 
illustr.) aufgefordert, 20 Pferde zu stellen für „a Foray to be 
made by the English upoti the Scotch u . Am 27. März 1299 
(Doc. illustr.) wird ihm der Rest seiner Ländereien zurück- 
gegeben: „ fideli Simoni Fraser 11 . Die Fraserchronik weiss 
S. 66 zu erzählen, dass er dann mit Cornyn zusammen die 
Regentschaft innegehabt habe, wovon keine Chronik berichtet. 
Jedenfalls, so viel ist klar, dass er 13( 2 zu Cornyn überging. 

(Lang S. 192: „In the Stimmer prohub! y of 1302 Sir Simon 

% 

Frazer , Edward's keeper of Selkirk'Forest fled from Wark 
with the horses and arms of a friend and joined the Scots 11 .) 
Während Robert Bruce dem König noch treu bleibt, trägt 
Simon Fraser mit Cornyn einen glänzenden Sieg bei Roslyn 
im Febr. 1302 über die Engländer davon. (Fordun S. 221. 
Langtoft A. D. 1302. Liber Pluseardensis, S. 223, das die- 

9 

selbe Schlacht mit Biggar bezeichnet.) Die Fraserchronik ist 
natürlich voll des Lobes darüber, dass die Schotten mit nur 
8000 Mann dreimal je 10000 Engländer schlugen. Macfarlane 
sagt S. 90, dass der ganze Rubin Simon Fraser gebührte 
,,/or which the Cumings liad höre him Feicd ever after. 

Langtoft II S. 344 und Liber Plu^rmdensis S. 223 erzählen 
uns die Episode mit Ralph the colferer, der Fraser um sein 

1) cf. auch Andrew Lang S. 192. 
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Leben anfleht; dieser wirft ihm aber frühere Betrügereien 
vor und tötet ihn deshalb. 

Noch ein Jahr lang leisten die Schotten geringen Wider¬ 
stand, bis sich 1304 Comyn mit seiner Partei ergibt, wobei 
den Fraser eine härtere Strafe als Comyn trifft: er wird auf 
drei Jahre verbannt, mit dem Versprechen, dass das Exil ver¬ 
kürzt wird, wenn er Wallace fängt (Palgrave S. 276, 281, 
cf. S. 33). Nachdem er zunächst ein Genosse des Baliol, 
dann Genosse des Wallace 1297, 1302 — 1304 Gefährte des 
Comyn war, sehen wir ihn 1306 auf Bruce’s Seite und mit 
ihm im Kampf bei Methuen am 19. Juni. Hier hat er den 
dreimal vom Pferde gefallenen Bruce aufgehoben (Flores 
A. D. 1306: Qui (Bruce) immo ipse idem ter a destrariis 
prostratus et per Simonem (hrisel bellatorem egregium ter 
levatus.) Wie Bruce scheint er aus dieser Schlacht entkommen 
zu sein. Sein weiteres Geschick berichtet dann mit seltener 
Ausführlichkeit unser Lied, dessen Angaben wir dann im ein¬ 
zelnen nachzuprüfen haben. 

Vorher noch etwas über den Namen: 

% 

Es fällt auf, dass dieser Mann, der der Fraserfamilie 
angehört, im Gedicht durchgehends Frysel-Frisel genannt wird. 

Fraser nennt ihn von den Chroniken nur Fordun S. 236. 

Frisel wird er genannt von Flores (A. D. 1306), Langtoft II, 
S. 344. Worcester Annals (A. D. 1306). Frysel: Annales 
Lond. (A. D. 1306). 

Fresale: Barbour (S. 34). 

Freser: Lanercost, S. 204. (A. D. 1306). 

Wyntoun B. VIII. Z. 2461.2469,auch Frysere 2500. 

Die Dokumente, die in Palgrave, Doc. illustr. of the 
Ilistory of Scotland 1286—1306 und in Rymer existieren, 
nennen ihn fast ausschliesslich Fraser . 

Rymer Fraser (z. B. I, 66; 180 etc.). Fresel: 26. 
9. 1298 (afr.). 

Palgrave Fraser S. 191; 249; 281; 303; 355. Aber 
Fresel S. 155 (afr. Urkunde). 

Documents illustr.: Fraser . Sept. 21. 1297. Nov. 25. 
1298. März 24. 1299. Sept. 1297. Jan. 1298. Fresel Dez. 1. 
1298 (afr.). Juli 16. 1299 (lat.). 
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Diese Dokumente sind teils in lat., teils in afr. Sprache 
abgefasst. Dreimal erscheint also der Name Fresel in den 
Dokumenten, wobei zwei davon in afr. Sprache verfasst sind. 
(Palgr. S. 155; Doc. illustr. Dez. 1. 1298), eins in lat. Sprache: 
Doc. illustr. 16. Juli 1299. 

Der einzige, dem der doppelte Name: Fraser-Frysel eine 
Art Erklärung abnötigte, ist unter den späteren Chronisten 
der Verfasser des Liber Pluscardensis S. 222: cum Symone 
Frasier , dictu Fresail. Im Laufe desselben Berichtes nennt 
er ihn noch einmal Fresail , nennen ihn die Handschriften C. D. E. 
des Werkes Frasare , Frisaile, Fraseir. 

Soviel scheint also sicher zu sein, dass Namen wie Fraser , 

_ _ _ _ • _ 

Frasare , Zresare , Frysere , Fresel , Frysei (Frisel) für ein und 
dieselbe Person gebräuchlich waren I ). 

Wir hören auch (Palgrave S. 303) in einer afr. Urkunde, 
dass einem Mitgliede der Fraserfamilie die Besitzung Tolke- 
frisel angehört hat. 

Bei näherer Betrachtung erscheint es nun, als ob beide 
Namen: Fraser und Frysei , die scheinbar extremsten, doch 
einfach die verschiedene Entwicklung desselben Wortes sind 
(da wir ja auch verschiedene Ubergangsformen sehen: Frasare , 
Fresare , Fresel). Ein Fraser selbst, der Verfasser der Fraser¬ 
chronik 2 ), stellt es einfach als eine Nachlässigkeit hin von 
seiten der Schreiber, dass der Name in so verschiedenen 
Schreibungen auftaucht und sagt S. 15: „ It is an epidemicall 
dissease to which many ancient surnames are subject , to be 
ill spelled and variously disguised in writing such as . . . 
Frazer, Fraser , Frisel, Froisel 11 . Ich möchte dem nicht ganz 
zustimmen, weil die zeitgenössischen Chroniken wie Lanercost 
(Freser) 'und die südlichen Chroniken mit unserm Gedicht 
zusammen (Frisel) von einander abweichen und vor allem die 
Dokumente beide Formen, Fraser und Fresel, kennen, was 
darauf hinweist, dass beide Namen zu seinen Lebzeiten ge¬ 
sprochen wurden. Auch gibt er an andrer Stelle selbst den 
Schlüssel zu einer möglichen Lösung. 

Nachdem er nämlich S. 29 ff. berichtet hat, dass die 

1) Macfarlane II, S. 212 nennt ihn S. Fraiser. 

2) ßiehe S. 18. 
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Frasers, ursprünglich Franzosen, bis zu den Tagen Karls IV., 
des Einfältigen, um 900 den Namen Berry trugen, erzählt er, 
dass ihnen der Name Fraser mit dem Fraise- Wappen (Erd¬ 
beeren) deshalb zuteil wurde, weil auf einer Reise des Königs 
durch Frankreich der Ahne Jules de Berry jenen mit einer 
Schüssel Erdbeeren erfrischte. („changing his surname Berry 
to Fraise , afterwards turned to Frazer.“) 

Ob die Geschichte wahr ist oder nicht, es scheint doch ein 
Zusammenhang zwischen dem Erdbeerwappen (das die Frasers 
in der Tat haben) und dem Namen Fraser zu bestehen. Diese 
Entwicklung scheint nun aber eine rein schottische zu sein; 
denn dort tragen noch heute alle Familienmitglieder diesen 
Namen. (Nach Schottland sind nach der Fraserchronik S. 36 
unabhängig von der normannischen Eroberung Englands unter 
Malcolm III. im 11. Jahrhundert die Frasers mit dem Ge¬ 
sandten Count Chartre gekommen und scheinen bald den 
Namen Fraser getragen zu haben.) Die mit Wilhelm dem Er¬ 
oberer nach England gekommenen Ritter mit dem Fraise-Wappen 
tragen aber von Anfafag an den Namen Fresel oder Frisel; 
cf. die Liste der mit Wilhelm dem Eroberer herüber gekom¬ 
menen Ritter in der „Abbey Roll“ — in „Family names and 
their stories by S. Baring-Gould. London 1910“ nach Roll of 
Battle Abbey 1 ). 

Es beisst darin: „ Fressei , a family of Touraine. Simon 
Fressei came to England with the Conqueror. He icas the 
ancestor of the Scottish Fraser family u . Dass dieser Simon 
Fressei der Ahne auch der schottischen Frasers geworden ist, 
steht im Widerspruch zur Fraserchronik, wäre aber trotzdem 
möglich: denn die Frasers könnten auch über England nach 
Schottland gekommen sein. 

In der Liste, die Holinsbed als „Roll of Battell Abbey“ 
aufstellt, kommt der Name als Frisell vor. 

Auch die Fraserchronik erklärt S. 39, dass mit Wilhelm' 
dem Eroberer viele Frasers nach England gekommen wären: 

1) Das Original, das von Wilh. d. Eroberer zu Ehren der Ge- 
fallenen von Hastings aufgestellt wurde, ist nach dem Herausgeber 
verloren. Dies ist eine spätere Abschrift, vielleicht mit Zusäzten, 
wahrsch. zu Edwards I. Zeiten zusammengestellt 
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n to confirm this , I remember toben I was at London , I met 
with severall Fraisers , and some call themselves Froisels. u 

Es scheint nach allem diesen, dass Fraiser die ursprüng¬ 
lichste Form des Namens ist, dass die Entwicklung in Schott¬ 
land Fraser ergab, dass aber die normannische Entwick¬ 
lung > Fraisely > Fresel , > Frisel führte. Dass Frisel die 
normannische Schreibung zur Zeit Edwards I. ist, findet viel¬ 
leicht noch darin seine Bestätigung, dass die Dokumente, 
von denen einige altfranzösische Urkunden sind, natürlich meist 
den schottischen Namen Fraser schreiben, ihn nur selten 
Fresel nennen, ferner, dass die südlichen Chroniken mit 
unserm Gedicht, das in allen Namen die normannische Schrei¬ 
bung an wendet (Bruis , Waleis) auch Frisel (Frysei) schreiben, 
ebenso wie der in afrz. Sprache schreibende Langtoft. Laner- 
cost, die Chronik, die der Grenze nabe entstanden ist, hat 
Freser t Fordun natürlich Fraser. 

Die lautliche Entwicklung des ai ^ e: Frais(er) ; Fres(el), 
bietet keine Schwierigkeit (vgl. afr. pais > me pes). Im 
Norden aber ist vielfach ai > a entwickelt worden. 

Es wäre möglich, dass man deshalb Fraser mit Vorliebe 
den anglo-normannischen Namen gab, weil er vielfach auf 
Edwards Seiten kämpfte (1297—1302) und sich so jahrelang 

in der Gesellschaft normannischer Ritter befand. 

% 

Wir kommen nun zum Vergleich der einzelnen 
Punkte im Liede mit den genannten Chroniken: 

B. Vergleich des Liedes mit den Chroniken. 

Die erste Tatsache, die unser Lied erwähnt, ist der Tod 
des Wallace, der durch Verrat gefangen war, mit folgenden 
Einzelheiten: Er wurde zuerst an einem Pferdeschweif durch 
die Stadt geschleift, dann gehängt, ihm das Haupt abge¬ 
schlagen, seine Eingeweide verbrannt, der Kopf auf die 
Londoner Brücke aufgespiesst, sein Körper gevierteilt nach 
Schottland geschickt, um als abschreckendes Beispiel zu 

dienen, 


B 
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a) Schicksal des Wallace. 

Fast einmütig berichten alle erwähnten Chroniken das 
grausame Schicksal des Wallace wie unser Dichter. So heisst 
es ausführlich in Lanercost S. 203: Captus fuit Wilhelmus 
Wateis per unum Scottum, scilicet per dominum Jo - 
hannem de Mentiphe et usque Londonias ad regem ad- 
ductus , et adjudicatum fuit quod traheretur , et suspenderetur , 
et decollaretur , e x ent er ar etur , et membratim divideretur , et 
quod viscera ejus comburerentur; quod factum est. Et sus - 
pensum est caput ejus super pontem Londoniarium. Dann 
werden die Orte aufgezählt, wohin sein gevierteilter Körper 
geschickt wird. 

Ähnlich lautet der Bericht bei Langtoft, nur dass der 
letztere den Namen des Verräters Menteith nennt, der erstere 
noch hinzufügt: „unum Scottum u . (Unser Gedicht dazu: talce 
bep wip gynne.J Beide betonen die Plündereien des Wallace 
und das Verwüsten des Landes, wovon sie aus eigner Er- 
fahrung wussten. Im Liede wird nur von seinem Verrat am 
König gesprochen. 

Die südenglischen zeitgenössischen Chroniken berichten 
an Tatsachen dasselbe wie unser Lied, geben aber in be¬ 
sondrer Breite sein letztes Schicksal, besonders die Gerichts¬ 
verhandlung, wovon unser Lied nichts berichtet, was um so 
auffallender ist, als die Verhandlung gegen den politisch 
weniger bedeutenden Fraser mit grosser Ausführlichkeit be- - 
richtet wird. 

Von den schottischen Darstellungen kommt nur Fordun 
zum Vergleich in Betracht. (Barbour beginnt erst mit den 
Ereignissen von 1306.) Von Ford uns Darstellung der letzten 
Schicksale des Wallace weicht zwar unser Lied auch nicht 
ab, wohl aber im Ton. 

Ebenso widerspricht keine der späteren Darstellungen, 
Scalachronica, ßishanger und Illustrations of Scottish History 
(S. 54), dem Liede. 

Zusammenfassend können wir also sagen, dass zwar unser 
Lied sich im Gegensatz zu den meisten Chroniken nur ein-, 
seitig mit Wallace’s Ende beschäftigt, nicht mit seinen rühm-: 
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vollen Taten, dieses Ende aber wahrheitsgetreu berichtet, 
wenn auch kürzer als z. B. die Annales Londonienses. 

b) Das Schicksal Frasers. 

a) Vorgeschichte der Gefangenschaft: die Treu¬ 
losigkeit der Bischöfe und die Rolle des Bruce. 

Ganz anders verhält sich dagegen des Liedes Bericht über 
Fraser zu den Chroniken. Hierin ist es viel ausführlicher als 
die meisten Berichte aus derselben Zeit, was um so auffallender 
ist, als die^Bedeutung des Wallace doch bei weitem die des 
Fraser überragt. Über den möglichen Beweggrund dazu vergl. 
S. 41 und 44. 

Die Vorgeschichte zu Frasers Gefangenschaft, also die 
Ereignisse vom Frühjahr und Sommer 1306, erzählt der Dichter 
trotz ihrer Wichtigkeit ziemlich kurz; 

1. Er geht auf die Treulosigkeit der Bischöfe und der 
Barone ein, die Edward dreimal Treueide geschworen hätten, 
deren Versprechen sich aber als falsch erwies. Er erwähnt 
zugleich ihr späteres Schicksal: 

Die Bischöfe von Glasgow und St. Andrews wie der 
Abt von Scone sind gefangen. V. 33—56. 

2. Diese Bischöfe haben Bruce zum König ernannt. 
Stolz und kühn machten sie ihn zum „Sommerkönig“ mit Krone 
und Scepter. Aber er war nicht erfolgreich Er muss sich 
in den Sümpfen aufhalten und meidet die Stadt. Er wird 
sicher eines Tages in die Hände der Engländer fallen; denn 
Edward of Carnarvon und Aymer de Valence haben einen 
Schwur geleistet, England von den Aufrührern zu erlösen. 

V. 57—88. 

Diese Tatsachen stimmen im wesentlichen mit allen 
Chroniken überein, die die schottischen Angelegenheiten aus¬ 
führlicher berichten. (Vergl. auch Einleitung S. 3). Aus¬ 
drücklich wird zum Beispiel die Treulosigkeit und Gefangen¬ 
nahme der Bischöfe und des Abtes von Scone erwähnt bei Lang- 
toft, Lanercost (der z. B. vom Bischof von St. Andrews sagt: 
quem constituerat rex Angliae custodem Scotiae , qui cum 
praedicto Roberto foedus amicitiae inierat) t in den Flores 

Hist, (die besonders die Anwesenheit der Bisehöfe bei der 
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Krönung betonen), bei Trivet, Scalacbroniea etc. Über die Ge¬ 
fangennahme im Besonderen sind zu vergleichen: die ver¬ 
schiedenen Erlasse und Anordnungen des Königs über den 
Aufenthalt der Bise’ r‘e und des Abtes in Rymers Foedera 
unter August 1306. 

Am ausführlichsten aber wird die Treulosigkeit der 
Geistlichen in zwei Anklageschriften dargestellt, die Edward 


an den Papst richtet. (Palgrave S. 331 u. S. 340 


47.) 


Keine von den Chroniken gibt nun zwar an, dass, wie 
unser Lied Vers 37 behauptet, dreimal der Treueid von den 
Bischöfen und Baroncu gebrochen wäre. Und darin haben 
sie recht; denn allen zusammen eine dreifache Treulosigkeit 
vorzuwerfen, ist mindestens eine ungenaue Behauptung. Nach 
Palgrave sind unendlich viele Treueide von Baronen ge¬ 
leistet worden, manchmal einzeln, manchmal in Massen. Vcrgl. 
die Jahre 1296—1306 S. 151 ff. Der Bischof Wisheart von 


Glasgow bat aber anerkanntermassen sechs Treueide gebrochen, 


die alle Edward persönlich geleistet sind: in Eglyn, Berwick, 


Irvin, Holm Coltram, Cambus Kenneth, St. Andrews. 


(Pal 



grave S. 340—347.) Von’ den drei Treueiden des Bischofs 
Lamberton of St. Andrews sind eigentlich nur zwei zu zählen, 
die Edward persönlich geleistet sind: 1296 in Berwick und 
1304 in Stirling. Der .dritte Eid ist Aymer de Valence 1306 
geleistet worden, als der König noch nicht in Schottland war 1 
Unser Gedicht sagt aber V. 35 ausdrücklich: opes hue him 
(dem König) sworen in stude per he wes. Der Dichter will 
aber mit der Zahl drei wahrscheinlich gar keine historische 
Behauptung auf stellen. 

2. Mit den Flores, Langtoft und den Anklageschriften 
bei Palgrave (S. 331 u. 340 ff.) übereinstimmend, betont auch 
unser Lied die Anwesenheit der Bischöfe bei der Krönung 
des Robert Bruce, während es im übrigen kühn über alle 
wichtigen Ereignisse vor und während der Schlacht bei 
Methuen 1306, in der die Macht der Schotten zusammenbrach, 
hinweggeht. So wird uns z. B. nichts berichtet von dem 
Mord des Bruce an Comyn, bei dem alle Chroniken ausführ- 


1) Palgrave S. 331. 
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lieb verweilen. Dagegen wird auf eine ziemlich unwichtige 
Episode bei der Krönungsfeierlichkeit des Robert Bruce hin¬ 
gedeutet. Das Lied nennt ihn nämlich einen Soramerkönig, ein 
Wort, das nach den Flores (unter A. L 1306) von Bruces Ge¬ 
mahlin gesagt sein soll: Cumque domum redisset , fertur uxori 
8uae dixisse. Heri vocabamur ego comes et tu comitissa, hodie 
ego rex et tu reginu. Cui illa: Aestimo quod rex aestivalis sis , 
forsitan hyemalis non eris. Timeto autem nequando , tanquam 
flos agri qui hodie est et cras in clibanum mittitur } sic effloreas , 
ac ne pro perjurio fidei per vocabulum regnum , comitatum 
simul perdas et, regnum. Unter dem Spottnamen eines 
Sommerkönigs muss Bruce also damals in London besonders 
bekannt gewesen sein; denn andre Chroniken berichten nichts 
darüber. 

Mit den übrigen zeitgenössischen Berichten stimmt auch 
die Darstellung tiberein, dass Bruce in der Schlacht von 
Methuen, die auch in vielen Chroniken nach dem benachbarten 
Perth genannt wird (Lanercost, Langtoft, Annales Lond.), ge¬ 
flohen ist. Der Name der Schlacht wird hier zwar nicht genannt. 
(Vergl. auch S. 25.) Dass er sich in sumpfigen Gegenden auf¬ 
hielt, wie unser Lied sagt, wird zwar nirgends erwähnt. 

Vielleicht ist die Angabe, dass Edward of Carnarvon, 
und Aymer de Valence einen Schwur geleistet haben, die 
schottischen Aufrührer zu besiegen, eine Erinnerung an die 
feierliche Ceremonie in Westminster Abbey anlässlich des 
Ritterschlags von Edward of Carnarvon zu Pfingsten, am 
22. Mai 1306, wo, den Flores Histor. zu Folge, der König 

beim Anblick zweier herbeigebrachter Schwäne einen Eid 
leistete, Comyns Ermordung an den Aufrührern zu rächen, 
ein Schwur, dem sich der Sohn anschloss. 

Was also der Verfasser unsres Liedes von Ereignissen 
angibt, die der Gefangennahme Frasers vorangehen, stimmt 
im wesentlichen mit den zeitgenössischen Berichten über¬ 
ein. Nur muss auffallen, dass sie trotz ihrer Wichtigkeit so 
kurz abgetan werden, die Schlacht von Methuen nicht genannt, 
nichts von ihrem Verlauf erzählt wird, während z. B. die 
Schlacht bei Dunbar als von den Schotten verloren richtig 
zitiert wird. (V. 31.) Andrerseits ist die Angabe, dass die 
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Bischöfe und Barone dreimal ihren Eid gebrochen haben, 
Dicht wörtlich zn nehmen. Soviel scheint jedenfalls klar zu 
sein, dass das Interesse des Dichters sich nicht auf die Er¬ 
eignisse in Schottland, sondern auf Frasers Geschick in London 
konzentriert, das nunmehr mit epischer Breite dargestellt wird. 

ß) Die Gefangennahme_und Hinrichtung Frasers. 

Der Dichter schildert uns diese Ereignisse in folgenden 

Bildern Str. 12—26. 

1. Die Gefangennahme Frasers mit vielen Edlen in der 
Schlacht bei „Kyrkenclyf“ vor dem Bartholomäustage. Der 
Tod vieler Ritter durch Ertrinken, besonders des Sir Johan of 
Lyndeseye. 

2. Die Übergabe Frasers an Thomas von Multone. 

3. Überführung nach London auf Befehl Edwards. Sein 
Durchzug durch die Stadt nach Newgate mit Immergrün¬ 
kranz und mit gefesselten Händen und unter dem Pferdeleib 
zusammengebundenen Füssen. 

4. Die merkwürdige Episode des Herbert von Norham, 
der, wie sein Knappe Thomas de Boys, eine Wette auf Leben 
und Tod eingegangen ist, dass Fi aser nicht in Edwards Hände 
fallen würde. Die Erkenntnis ihrer verlorenen Wette und die 
Erfüllung ihres Schicksals durch Hinrichtung vor dem Tower Tor. 

5. Die Gerichtssitzung am 7. September (Vorabend von 
Mariä Geburt) unter Leitung von Thomas de Multone, Rauf 
of Sondwyche und Johan Abel. Die Anklage auf Hochverrat 
wegen viermal gebrochenen Treueides. Frasers Unfähigkeit, 
sich zu verteidigen, und die Verurteilung nach Landesgesetz 
zum Geschleiftwerden etc. 

6. Die Vollstreckung des Urteils: a) Fraser wird vom 
Tower durch Cheapside in einem Büssergewand mit Fesseln und 
Handschellen vor den Augen der Neugierigen geschleift, b) ge¬ 
hängt, c) geköpft, d) seine Eingeweide werden verbrannt. 

7. Das Schicksal des toten Körpers: mit Triumph und 
Fröhlichkeit wird ' der Kopf durch die City nach London 
Bridge gebracht, wo er neben dem des Wallace aufgepflanzt 
wird. Der Körper bleibt am Galgen, von 24 Leuten bewacht, 
damit er nicht gestohlen wird. 
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Es ist nun interessant, diese Einzelheiten auf ihre 
historische Wahrheit hin zu untersuchen. 

Von den Chroniken, die die schottischen Angelegenheiten 
dieser Zeit ausführlich berichten, erzählen merkwürdigerweise 
viele vom Schicksal Frasers überhaupt nichts, während einige 
sehr ausführlich darüber berichten. 

0 

Barbour erwähnt Fraser- nur als Begleiter und sagt, 
dass nach der Schlacht die Freunde des Bruce nach London 

$ 0 

gebracht wurden. 

Über Punkt 1, die Gefangennahme, sprechen nur: Langtoft, 
Flores, Fordun. Langtoft sagt unter A. D. 1306; nachdem er 
von der Schlacht bei Methuen gesprochen hat: Fresel , ne 
say coment , eschapait des estours. Dann sagt er weiter: pris 
est , menez ä Loundres. 

Flores S. 133: Sie nennen ausdrücklich alle in der 
Schlacht bei Methuen gemachten wichtigen Gefangenen, je¬ 
doch Fraser nicht und fahren fort, nachdem diese von Aymer 
de Valence geschlagene Schlacht besprochen ist: Post haec 
adveniente rege Angliae in Scotia cum principe Walliae et 
rnagnatibus populi sui . . . Erst weiter unten heisst es: Tllo 
tempore captus est Symon Frysel . . . 

Fordun berichtet, nicht im Zusammenhang mit der 
Schlacht von Methuen, unter A. D. 1307: Anno praecedente 
circa festum Annunciationis nostrae dominae , dom. Simon 
Fraser , ... et plures valentes armigeri et mediocres vernaculi 
capti fuerunt per quosdam perfidos Scotos tune regi Angliae 
adhaerentes. 

Es ist nun bemerkenswert, dass auch ausser den beiden 
obengenannten Chronisten, keine der sämtlichen originellen 
Quellen überhaupt irgendwie die Schlacht bei Kyrkenclyf 
nennt, die nach Vers 92, 93 (ys continaunce abatede eny 
bost to make biside Striuelyn) eben bei Stirling stattgefunden 
haben musste. 

Es findet nun aber nach dem einstimmigen Zeugnis 
sämtlicher zeitgenössischer Chroniken im Juni 1306 (am 19. 
nach Fordun und Annales) nur eine grosse Schlacht statt 
und zwar im Walde von Methuen unweit Perth, die von 
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Aymer de Valence, der mit Edward von Carnarvon nach 
Schottland geschickt ist, gewonnen wird 1 2 ). 

Ich stimme nun mit Böddeker (s. Einleitung zum Liede) 
darin überein, dass Fraser nicht schon in dieser Schlacht in 
die Hände der Engländer fällt, obgleich er nach dem Zeug¬ 
nis von Langtoft und Flores anwesend gewesen sein muss 
(vergl. S. 15 u. 24). Aber Langtoft sagt deutlich : eschapait des 
estours und Flores und Fordun berichten erst die Flucht der 
Anhänger von Bruce und geben dann erst Frasers Gefangen¬ 
nahme und tragisches Geschick. Sic muss also augenschein¬ 
lich erst einige Zeit nach der Schlacht von Methuen statt¬ 
gefunden haben *). Böddeker hat aber sicher nicht recht 
mit seiner Behauptung, dass noch einmal am Freitag, den 
15. August, eine Schlacht, und zwar die grössere Schlacht, in 
der Ebene zwischen Crieff, Methuen und Perth stattfand, die 
von Edward selbst gewonnen wurde. Die Originalchroniken 
sprechen, wie gesagt, dagegen. Vielmehr ist anzunehmen, 
dass diese „Schlacht“ bei Kyrkenclyf ein Scharmützel nach 
der Schlacht bei Methuen war, als die Fliehenden verfolgt 
wurden; denn von der Flucht der schottischen Streitmacht 
reden Langtoft, Flores, Annales und besonders Fordun. Wie 
lange darnach dieses Gefecht war, lässt sich nicht genau fest- 
stellcn. In unserm Lied heisst es: 105: pis wes byfore seint 
bartholomeu8 masse , . . . were hit more oper lasse , also 
zwischen 19. Juni und 24. August. Dies byfore seint bartholo- 
meus masse ist natürlich sehr dehnbar. Einige Zeit vorher 
muss es schon gewesen sein, wie man aus einem Dokument 
in Palgrave S. 310 ersehen kann, dem einzigen, das einen 
gewissen Anhalt gewährt: Am 22. August kommt Henri de 
Prendergest als Bittsteller zu Edward und geht ihn um den 
versprochenen Lohn für die Oberbringung der Nachricht von 

1) Beide Bezeichnungen Perth und Methuen für die Schlacht 
kommen vor: Perth: Lanercost, Langtoft, Annales. 

Methuen: Flores, Trivet, Fordun, Barbour, Scalachronica. 

2) Wie wenig klar hier die Berichte über Frasers Geschick 
sind, geht daraus hervor, dass ein Geschichtsschreiber wie Lang, 
der die schott. Geschichte an der Hand der originellen Quellen be¬ 
handelt, S. 206 Fraser unter die Gefangenen von Methuen zählt. 
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Fragers Gefangennahme an: Item le XXII joup d A[o]ust 
illoeq[ue]s p[ri]a au Roi monsfieur] Henri de Prendergest: 
a qui le Roi avoit avant mandez qu il espiast t[er]res q[uij 
feussent pour li : quant il porta les noveles de Ja prise 
Monsfieur] Simon Fräs [er]. 

Es ist nicht anzunehmen, dass er am selben Tag, wo 
ihm der Lohn versprochen wird, diesen auch einfordert, wie 
auch aus dem: a qui le roi avoit avant mandez . . . hervorgeht. 

Die Angabe Forduns: „circa festum annunciationis nostrae 
Dominae u (also den 25. März) ist sicher falsch. Wahrschein¬ 
lich ist es eine Verwechslung mit Vigilia Nativitatis beatae 
Mariae, dem Hinrichtungstage Frasers. Diese Verwechslung 
wäre bei einem späteren Schreiber möglich. 

Den Ort Kyrkenc lyf festzustellen, ist nun un¬ 
geheuer schwer, da er heute, wenigstens unter diesem Namen,. 
nicht mehr zu existieren scheint, cf: Maxwell: Scottish Land- 
names, ferner Johnston, Mc Clure, Edmunds, Gilliers, Bartbo- 
lomew. (Vergl. Literaturverzeichnis.) 

Wenn wir nun nicht annehmen wollen, dass der Ort — 
vielleicht nur ein kleiner Flecken — durch einen der vielen 
Kämpfe in Schottland gänzlich zerstört ist, so müsste Kyrken- 
clyf unter einem ähnlichen Namen wenigstens weiter existieren. 

Aus allen Berichten lässt sich soviel entnehmen, dass 
Fraser den Versprengten nach der Schlacht von Methuen an¬ 
gehört hat; Fordun A. D. 1306 gibt uns nun verschiedene 
Richtungen an, nach welchen sich diese wenden. 

Vom König selbst sagt er: 

1. idem rex in finibus Atholiae et Ergadiae hostes fu- 
giendo cum suis latitaret tertius idus Augusti apud locum 
quendam ) qui vocatur Dalry Herum victus est et in fugam 
conversus . 

2. Von der Königin : Regina ad Sanctum Duthacum in 
Ross confugit ubi per Willeimum comitem ejusdem capta. 

3. Von den übrigen: Nigellus cum pluribus valentibus 
viri8 ad castrum de Kildromy confugiens, ibi cum sua 
comitiva receptus est. Sed eodem anno anglicis per prodi- 
tionem Scottorum idem castrum traditur. 

4. Thomas et Alexander de Bruce fratres etiam prae- 
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dicti regis per aliam viam verstes Carrik properantes y 
eodem anno apud Lochrian ccipiuntur. 

5. Wir hören ferner bei Palgrave und ßymer, dass der 
Bischof von Glasgow im Schlosse Cupar in Fife ge¬ 
fangen ist. 

Fraser könnte also einer dieser Parteien angehört haben. 
Er könnte sich nach Ross, einer der nördlichsten Grafschaften 
Schottlands, oder nach Kildromy in Aberdeen oder endlich 
mit Robert Bruce nach Dalry und noch weiter mit Thomas 
und Alexander Bruce nach Loch Ryan (Lochrian) in Wigtown 
an der Westküste, Irland gegenüber, gewendet haben. Oder 
er könnte sich endlich mit dem Bischof von Glasgow in Fife 
aufgehalteu haben. 

Die beiden Gegenden von Ross und Kildromy kommen 
meiner Meinung nach garniebt in Betracht, weil sie zu weit 
von Stirling abliegen und ausserdem in ihrer Umgebung keinen. 
Ort auch nur eines ähnlichen Namens aufweisen. 

Für Frasers Anwesenheit bei der Gruppe von Thomas 
und Alexander Bruce spricht verschiedenes: Nach Südwesten 
scheint sich das Gros der geschlagenen Armee des Bruce ge¬ 
wandt zu haben; denn auch von Bruce selbst wird ja be¬ 
richtet, dass er sich zuerst nach Dalry in Ayr wandte 
und dort am 11. August (Fordun) geschlagen wurde, worauf 
ihn der grösste Teil seiner Anhänger verliess. Ein Teil da¬ 
von ist nun wahrscheinlich weiter nach Süden durch Carrick 
gegangen, wo sie am Lochryan gefangen wurden. Ein zweiter 
Grund, der für Frasers Anwesenheit hier spricht, ist, dass ein 
Ort namens Kirkcolm direkt am Wasser liegt. Sollte diesem 
Namen nicht vielleicht Kirk-holm-clif zu Grunde liegen? 
(holm clif ist z. B. im Beowulf eine beliebte Zusammensetzung). 
Am Meere muss der Ort ja gelegen habe*, und Loch Ryan 
ist ein Meeresarm. 

Ein starkes Argument dagegen ist freilich die grosse 
Entfernung von Stirling, wenn man nicht die Worte: ys conti - 
naunce abatede eny bost to make biside Striuelyn so auf¬ 
fassen könnte, dass er schon auf seiner Flucht durch Stirling 
den Hochmut verlor (der Weg von Perth nach Ayr musste 
über die Strasse von Stirling führen). 
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Eine letzte Möglichkeit wäre, dass er sich bei dem 
Bischof von Glasgow aufgehalten hätte, der in Fife gefangen 
wurde. Das wäre immerhin bedeutend näher bei Stirling. 
In der Umgegend dieser Stadt gibt es nun freilich keinen 
Ort Kyrkenclyf, aber es könnten ähnlich klingende Namen 
in Betracht kommen: Auf der Strasse von Perth nach Stirling 
in der Nähe von Crieff liegen East und West Kirkton und 

nördlich vom Flusse Earn: Kirkhill (Johnston: 3 miles to 

♦ 

inch map of Scotland) oder Kirkton Hill, 2 Meilen südlich 
von Perth (Ordnance Survey of Scotland). Freilich, sie alle 
liegen nicht am Meer. Die Bächlein oder kleineren Flüsse 
in der Nähe würden kaum genügen, den Satz: somme dreynte 
hem selue möglich zu machen. 

Es wäre aber vielleicht nicht unmöglich, dass der kleine 
Ort Northcliff auf einer Halbinsel, die südlich von Inver- 
keith in den Firth of Forth hineinragt, den Namen Kirkcliff 
getragen hat, da ein auf eine Kirche deutender Ortsname 

St. Margaret’s sich ganz nahe dabei findet (nach Bartholomew, 

0 

Ordnance Survey). — Dieser Ort liegt also am Meer auf einer 
kleinen Halbinsel, sodass das Wort von Vers 97 passen würde: So 
hii iceren hyset on eueruche halue. Sie hatten nur den Ausweg 
ins Wasser. Vielleicht ist auch von Bedeutung für diesen 
Ort, der nicht weit von dem Ort der Gefangennahme des 
Bischofs von Glasgow liegt, dass im Gedicht nirgends von 
der Gefangennahme der Bruces, wohl aber mit Nachdruck 
von der Gefangennahme der Bischöfe berichtet wird. — 

Ich möchte also der Ansicht zuneigen, dass Northcliff 
bei St. Margarets der Ort der Schlacht gewesen sein 
könnte. 

Dass, wie Böddeker (s. Einleitung) meint, Crieff und 
Kyrkenclyf identisch wären, wird dadurch hinfällig, dass 
beide Namen sprachlich gar keinen Zusammenhang haben. 
Maxwell leitet Crieff zögernd von cHothach, creeagh (Espe), 
Johnston von cruhhha = haunch y shoulder of a hill ab. 

Wenn Fraser in seiner Chronik S. 70 erzählt, dass 
Simon Fraser der Begleiter des Bruce auf seinen Wanderungen 
war und endlich am Fluss Esk in Forfar in die Hände des 
Comyn fiel, so ist das sicher eine falsche Angabe, da die 
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Fraserchronik, die sich in diesem Fall auf Buchanan 1 ) und 
Major *) stützt, Fraser in die Ereignisse von 1307 verwickelt, 

die ein Jahr nach'seinem Tode stattfanden. Vergl. dazu Fordun 

\ 

S. 233. Da dieser aber erst nach diesen Ereignissen von Frasers 
Ende spricht (mit dem Vermerk: annopraecedente zwar) lässt 
sich darauf vielleicht der Irrtum zurückfübren. 

Auffallend ist ferner, dass keine Chronik die Episode 
von Johan of Lindeseye angibt. Auch sonst habe ich nichts 
Näheres über ihn finden können. Der Name Johan of Lindes¬ 
eye ist mir nur einmal aufgefallen in einem Dokument (vom 
Jahre 1292) bei Palgrave. 

Die Tatsachen, die wir aus obigen Chroniken ersehen haben, 
sind also nur, dass Fraser aus der Schlacht von Methuen ent¬ 
kam, noch einmal die Fliehenden sammelte und später gefangen 
wurde. In den Grundzügen stimmt das auch mit unserem 
Lied überein, das freilich auch den Namen Kyrkenclyf und 
ein ungenaues Datum angibt, wodurch es sich vor allen andern 
Quellen auszeichnet. Es steht also keinesfalls im Widerspruch 
zu sämtlichen Geschichtsquellen, scheint aber gerade von der 
Gefangennahme besonders ausführliche Berichte besessen zu 
haben (cf. S. 44 f.). Jedenfalls scheint Fraser, wie auch 
Flores sagen, erst dann in die Hände der Engländer gefallen 
zu sein, als Edward nach Schottland kommt. 

Nur über Punkt 6 und 7, Frasers Hinrichtung und 
Schicksal des toten Körpers (vgl. S. 23), berichten von den 
zeitgenössischen Chroniken: Die nordenglische Lanercost Ghro- 
nicle und die südenglischen Worcester Annals. Lanercost sagt 
unter A. D. 1306: Dominus autem Symon Freser, Scottus , ad - 
ductuß Londonias y prius fuit tractus. postea suspensus, tertio v 
decapitatus et caput ejus positum super pontem Londoniarum 
iuxta caput Wilhelmi Waleis. 

Worcester Annals: Item (anschliessend an den Tod des 
Wallace) comes Assoles et dominus Symon Frisel proditores 
Scotiae suspensi sunt apud Londoniam } diversis poenis 

affticti. (A. D. 1306.) 

1) Buchanan: History of Scotland, 1594. 

2) John Major’s History ofGreater Britain 1521. ed. Constable. 

Bonner Stadien zur englischen Philologie. Heft 13. 3 
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Der ebenfalls zeitgenössische nordenglische Langtoft und 
der spätere Schotte Fordun geben ebenfalls nur einen kurzen 

# 

Bericht von 6 und 7, nachdem sie Punkt 1 kurz erwähnt 
haben. 

Langtoft A. D. 1306: Fresel, ne say coment , eschapait 
des estours, pris est , menez ä Loundres, traynez , penduz ä 
fourz (Galgen). Sa teste fu copd et saunz chapel de flours 
enhauct sur le pount , le corps fust ars de jotirs, 

Fordun A. D. 1307: Anno praecedente circa festum 
annunciationis nostrae Dominae, dom. Simon Fraser, dominus 
Walterus Logan milites et plures valentes armigeri , et nie¬ 
dreres vernaculi capti fuerunt , per quosdam perfidos Scotos 
tune regi Angliae adhaerentes. Qui Simon ductus est Lon- 
donias , et diversis poenis interemptus. 

Hier ist besonders- zu bemerken, dass auf Verrat 
hiugedeutet wird. Unser Gedicht: pat .talce bep wyp 
gynne. V. 2. 

Interessant ist nun zu beobachten, dass neben Punkt 6 
und 7 fast alle andern durch zwei Londoner Chroniken be¬ 
stätigt werden, durch Annales und Flores. (Wie weit beide 
yon einander abbängen, kommt für uns hier nicht in Betracht. 
Nach den Untersuchungen der Herausgeber sind beides Lon¬ 
doner zeitgenössische Chroniken, soweit es Edwards I. Re¬ 
gierung angeht.) 

Wir wollen die drei Berichte nebeneinander stellen: 


Punkt 2. 

Lied: V. 107—112: Übergabe des gefangenen Fraser 

Thomas of Multone und Johan Joce. 

Annales: dasselbe (Datum 6. Sept.). 

Flores: 


an 


Punkt 3. 

Lied: V. 113—127: Ankunft Frasers in London, Überführung 

nach Newgate (Tower) im Schmuck eines grünen Kranzes. 
Annales: — 

Flores: Ankunft Frasers im Londoner Tower (nichts von seinem 

Äusseren erwähnt). 
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Punkt 4. 

Lied V. 129—144: Wette Norhams 1 ). Sein und seines Schild¬ 
trägers Thomas de Boys Tod vor den Toren des Tower. 
Annales: Hinrichtung des Hereberdus de Mora 1 ) und des 

Thomas de Bosco vor dem Tower. 

Flores: Ausführliche Erzählung der Wette Morhams 1 ). Sein 

und Thomas de Boys Tod. 

Punkt 5. 

_ _ 4 

Lied V. 145—176: gibt ausführlich die Namen von Frasers Rich¬ 
tern : Thomas of Multone, Rauf of Sond wyche und Johan Abel, 
sodann mit grösster Ausführlichkeit die Verhandlung. 
Annales: geben als Ort der Gerichtssitzung den Tower an, 

von wo aus Fraser zum Richtplatz geführt wird, als Richter 
aber nur „Sondwyco“. Nichts von der Sitzung selbst. 
Flores: — 

Punkt 6. 

Lied 177 —187: Weg zum Richtplatz. Hinrichtung selbst: nur 

kurze Aufzählung der einzelnen Strafen. 

Annales: Im wesentlichen dasselbe, etwas anschaulicher. 
Flores: Eingehende Darstellung der Hinrichtung und Angabe 

des Grundes für die einzelnen Strafen. Angabe, dass der 
Körper 20 Tage am Galgen hängen bleibt. 

Punkt 7. 

Lied V. 188—216: Der Triumphzug mit dem Haupte nach der 

Londoner Brücke und Befestigung dort neben Wallaces* Kopf. 
Annales: Dasselbe, nur Angabe fehlt, dass der Kopf des Fraser 

neben dem des Wallace aufgesteckt wird. 

Flores: Dasselbe wie im Lied. 

Es sind also alle Punkte ausser 3 und 5 durch ausführ- 

# 

liehe zeitgenössische Berichte genügend zu belegen. Was 
Punkt 3 anbetrifft, so betont Langtoft, dass Frasers Kopf ohne 
den Kranz auf die Londoner Brücke gesteckt wird, woraus 
man annehmen könnte, dass er vorher einen getragen hat. 

I 

% 

1) Im Namen Norham hat unser Lied nicht recht. In den 
Documents, (Palgrave) S. 281 heisst es mit den Flores: Morham. Es 
gibt unter den Ortsnamen auch nur ein Morham in Haddingtonshire. 
Vergl. Tytler S. 217, der fälschlich behauptet, dass das Gedicht 
Morham schreibt und die Flores Norham haben. 
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Ausserdem wird in den Annales unter A. D. 1305 ausdrücklich 
gesagt^ dass Wallace foliis lauri coronatus war; Fraser aber 

wird im übrigen ebenso behandelt wie Wallace. 

Was Punkt 5 (Gerichtssitzung) anbelangt, so liegt es 
nahe, dass unter seinen Richtern Ralph von Sondwicb war; 
denn dieser hatte schon im vorigen Jahr Wallace abgeurteilt. 
(Annales, Flores.) Auch geht aus der obenerwähnten Stelle 
hervor, dass Morham durch ihn im Tower gerichtet wurde, 
und im Zusammenhang damit wird Frasers Verurteilung am 
selben Ort genannt. Der Richter scheint nach dieser Dar¬ 
stellung für beide derselbe gewesen zu sein. Dass Fraser 
wirklich im Tower war, gebt aus Z. 178 des Liedes heivoi, 
obgleich sein Gefängnis Z. llöNewegate genannt wird. Dies 
Wort war aber, wie auch Böddeker schon sagt, eine allgemeine 
Bezeichnung für Gefängnis. Im übrigen wurde nach Foss 
derselbe Ralph von Sondwicb zum Richter von Newegate er¬ 
nannt, der sonst unter dem Namen: Richter des Tower be¬ 
kannt ist (Annales unter A. D. 1305: Radulfus de Sandwico 
constabularius Turris Londoniarum). Es ist also mehr als 
wahrscheinlich, dass das Urteil dort von Ralph von Sondwich 
gesprochen worden ist. Es ist ferner nicht verwunderlich, dass 
Thomas de Multone dabei war, da er Fraser von Schottland 
nach London gebracht hat. Er kann sozusagen die Anklage 
vertreten haben. Er war kein Richter; denn 1. nennt ihn das 
Lied immer: gentil baroun Z. 107 oder knyht 147 und 2. wird 
er in Ed. Foss, Judges of England, nicht erwähnt, wohl aber 

Sondwich und Abel S. 210 u. 150. 

Das Lied wirft Fraser einen vierfachen Treubruch gegen 
den König vor, den wir aber in keiner Chronik erwähnt 
finden. Dennoch liegt kein Grund vor, an dem vierfachen 
Treubruch zu zweifeln, besonders, da es ja der Dichter mit 
den Angaben über Fraser genauer nimmt als mit den Ereig¬ 
nissen in Schottland, (cf. der Treubruch der Bischöfe S. 21). 
Zwar habe ich keine positiven Beweise für die viermalige 
Aufnahme Frasers in den Frieden des Königs gefunden. Sie 
geht aber aus den Ereignissen hervor 1 ): (vergl. auch S. 13). 

1) Vergl. auch Lang: History of Scotland, vol. 1900, S. 179, 
181, 193 ff. 
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1. In Palgrave S. 155 finden wir die erste Unterwerfungs- 
urkunde (afrz.) im 24. Jahre Edwards (1296) am 13. Okt. in 

Kirkham. 

# 

2. S. 191 Wortlaut eines Trenschwurs (afrz.) in Brembre 
am 28. Mai 1297. Darauf kämpft Fraser im Walde von Selkirk 
auf Edwards Seiten. Noch 1300 ist er treu, als Edward eine 
Urkunde, an ihn richtet als „Symon Fraser Gardein de la Forest 
de Selkirk“. Palgrave S. 247. 

3. S. 278 und 279 finden wir zwei Dokumente, in denen 
über Versöhnung Edwards mit Comyn und seinen Genossen 
verhandelt wird und über die Bedingungen, unter denen sie zum 
Frieden gelangen können. Im ersten werden Fraser, Thomas 
de Boys und andre von den milden Bedingungen ausgeschlossen 
und ihnen im zweiten-Dokument mit Johan de Soules und 
Herbert de Morham schärfere Bedingungen (zwei- und drei¬ 
jähriges Exil) zudiktiert. 

4. Die Bedingungen sind von ihnen angenommen, also die 
Unterwerfung Frasers bat dreimal stattgefunden; denn im 
selben Jahr wird Simon Fraser samt den andern, die zum 
Frieden Edwards gelangtsiud, beauftragt, Wallace zu fangen. 
Palgr. S. 276: It[e]m q[ue] Mons[ieur] Joh. Comyn , Monsfieur] 
Alex [ander] de Lyndeseye , Mons[ieurJ David de Graham 
[e]t Mons[ieur] Simon Fräs]erJ qui deivent tenir exil } selonc 
lordenance qu en est faite , ensemblement les autres yentz 
d Escoce q[ui] sont a la foi n[otJre Seign[eu]r le Roi , 
mettent poine entre cy [e]t le XX me jour de Noel } de prendre 
mons[ieur] Williame le Waleys. Darauf wird ihnen Erleich¬ 
terung des Exils versprochen. Es ist mehr als wahrscheinlich, 

% 

dass Fraser nach der Teilnahme am Kampfe des Wallace 
1305 an dem Treuschwur teil hatte, den so viele schottische 
Edle ablegten und von dem uns in vielen Chroniken berichtet 
wird, ohne dass Namen genannt werden. 

Da unser Dichter aber die Gerichtsverhandlung ganz 
entgegen den Chroniken mit solcher Breite behandelt, muss 
er doch wohl besondre Nachrichten darüber gehabt haben 
oder auch anwesend gewesen sein (vergl. dazu S. 42 ff.). 
Einer historischen Ungenauigkeit können wir ihn jedenfalls in 
dieser Beziehung nicht zeihen. 
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Betrachten wir mm die übrigen historischen Tatsachen, 
die znm Schluss wieder nnr andeutungsweise behandelt sind. 

1. Ausser Bruce wird noch der Graf von Athol (Asseies) 
genannt, die beide ihrem Schöpfer für ihre Flucht danken können. 

2. Die noch übriggebliebenen schottischen Edlen bereiten 
eine neue Verschwörung gegen die Engländer vor, da ihnen 
Karl von Frankreich Hilfe in Aussicht gestellt hat. 

Zu 1: Dass der Graf vom Athol, ein Mitverschwörer des 
Bruce, sich zur Zeit der Abfassung des Liedes noch nicht 
in den Händen Edwards befand, haben wir schon festgestellt. 
Über seine Flucht und spätere Gefangennahme, Rückkehr 
nach London am 29. Oktober, seinen Tod am Galgen am 7. No- • 
vember, berichten die verschiedenartigsten Chroniken, so 
Lanercost, Langtoft, Flores (die den Tag der Verurteilung 

geben), Annales (Tag der Ankunft in London), Trivet, Wor- 

% 

cester, Fordun. 

Die Annales sagen uns ferner, dass er durch Peter Ma- 
lore, Justice of Common Pleas (1292—1309) verurteilt wurde. 
Es ist bemerkenswert, dass sein Schicksal in den meisten 
Chroniken eine grosse Beachtung findet, auch z. B. bei Trivet, 
der Fraser überhaupt nicht erwähnt. Sein Tod erregte deshalb 
so grosses Aufsehen, weil er ein Verwandter des Königs war. 

Über Bruces Flucht haben wir schon ausführlich ge¬ 
handelt. Vgl. S. 26 ff. 

Zu 2: Der Dichter hat Recht darin, dass die Schotten 
weitere Aufstände vorbereiteten, die ihre Verwirklichung fanden, 
als Aymer de Valence von dem zurückgekehrten Bruce geschlagen 
wurde. Ferner ist es eine historische Tatsache, dass die 
Franzosen aus Opposition gegen Edward die Schotten unter¬ 
stützten. (Vgl. Tout S. 162 ff., Lang S. 186 ff. etc.). 

Im übrigen ist es erwähnenswert, dass die Schreibung 
der 4 Namen: Waleis , Bruys , Asseles } Frisel der in den afrz. 
Texten der Scalachronica, bei Palgrave und in den Docu¬ 
menta entspricht, während sonst die Schreibung dieser Namen 
stark abweicht (Waleis, Waleys u. Frisel, Frysel auch in den 
lat. südengl. Chroniken). 

Ein Vergleich der geschichtlichen Tatsachen mit der 

Darstellung unsres Liedes ergibt also folgendes Resultat; 
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1. Der Dichter hat vom Schicksal des Wallaee nur dessen 
Ende dargestellt und zwar mit grosser Treue, aber be¬ 
deutend weniger ausführlich als die meisten zeitgenössischen 
Chroniken. 

2. Das Ende Frasers, das den grössten Teil des Liedes 
einnimmt, ist bei ihm ausführlicher dargestellt als bei den 
meisten Chronisten. Am meisten deckt sich seine Darstellung 
mit der der beiden Londoner Chroniken, Annales Londonienses 
und Flores Historiarum, mit denen die Tatsachen absolut über¬ 
einstimmen *). Nur sind sie im Lied im einzelnen noch mehr 

% 

ausgeschmtickt. Auch legt der Dichter im Gegensatz zu den 

Chroniken besonderen Wert auf die Gerichtssitzung und die 

■ 

Person der Richter. Also sind die Chroniken nicht Quelle für 
das Lied. Es ist selbständig. 

3. Allen drei Darstellungen eigen ist die übereinstimmende, 
genaue Angabe der Daten bei Frasers Einzug und seiner Ver¬ 
urteilung. 

Alle drei vernachlässigen die vorhergehenden Ereignisse, 
die sich in Schottland abgespielt haben, zu Gunsten dessen, 
was sich in den Mauern Londons zutrug. Die Verfasser der 
Annales und Flores haben sicher das Schicksal Frasers nach 
eigner Anschauung dargestellt. Dasselbe ist auch von dem 
Verfasser unsres Liedes anzunehmen. 

4. Was von den nur andeutungsweise erwähnten ge¬ 
schichtlichen Tatsachen angeführt ist, stimmt auch mit den 
sonstigen authentischen Darstellungen überein. Ungenau ist 
nur die Angabe über den dreimal gebrochenen Treueid der 
Bischöfe und Barone. Ungenau ist auch das Datum für die 
Schlacht bei Kyrkenclyf angegeben, wie überhaupt das Lied 
als einzige Quelle diese Schlacht erwähnt. 

Das Interesse für Fraser, den weniger bedeutenden 
Freiheitshelden, erklärt sich also aus der Annahme, dass der 

V 

Verfasser des Liedes das furchtbare Ende des Fraser als 
Augenzeuge beobachtet hat. Einen zweiten Grund werden 
wir später feststellen. 


1) Aber die Namen im Lied sind durchgängig in der frans. 
Form geschrieben. 
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III. 

Stil. 

A. Ein typisches Spielmannslied. 

Die Ballade ist keine Volksballade. Sie ist nicht im 

» 

Volke von einem zum andern gewandert, sie ist nicht zer¬ 
sangen, ihr Stil ist nicht sprunghaft. Der Anfban ist viel¬ 
mehr ganz überwiegend klar and logisch: zuerst wird das 
Ende des Wallace geschildert, dann die Treulosigkeit der 
Bischöfe, die Rolle des Bruce, dann in fortlaufender Schilde¬ 
rung (Str. 14—26) Gefangennahme, Verurteilung und Tod 
Frasers; nur in Einzelheiten wird gelegentlich einmal der 
historische Zusammenhang zu Gunsten dramatischer Darstellung 
durchbrochen. 

Der Verfasser strebt nach kunstmässiger Ausgestaltung 
seines Vortrags. Durch Vordeutungen und Zurtickverweisungen 
sucht er zu beleben (Str. 1, 2 u. V. 90), er sucht seinen Stoff 
moralisierend zu verarbeiten. — Dazu gibt ihm die Cauda 
seiner kunstvollen Strophe reichlich Platz: hier begründet er 
und verarbeitet das in den Langzeilen historisch Erzählte 
(Str. 1, 2, 4, 11, 20, 21, 26). Die Darstellung ist reich an sub¬ 
jektiven Elementen: Der Dichter mahnt zur Aufmerksamkeit 
und kündet den Anfang eines neuen Teils an (1, 89 u. ö.), be¬ 
teuert energisch die Wahrheit seiner Erzählung (145,219 u. ö.). 
Seinem leidenschaftlichen Hass gegen den Verräter Simon 
Fraser und dessen Nation lässt er freien Lauf: treytour 120, 
falSj fykel ant les 34; lordswyke 162 nennt er Simon, pe 
oper pouraille 219 die Schotten, er höhnt über Frasers Tod, 
der in krassem Gegensatz steht zu allem, was die Auf¬ 
ständischen hofften (171, 185 ff.) — jetzt kann sein Kopf auf 
der Londoner Brücke lange nach schottischer und französischer 
Hülfe ausschauen (203 ff.). 

Der kunstvolle, mit subjektiven Elementen durchsetzte 
Vortrag erinnert nicht an die Volksballade, wohl aber an die 
Art der berufsmässigen Spielleute (vgl. Kölbings und Sarra¬ 
zins in der Bibliographie zitierten Untersuchungen). Spielmanns- 
mässig sind auch die formelhaften Wendungen aller Art, die 

Zusammenstellungen von Gegensätzen (bope of grete ant of 
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smäle 151, were hit more oPer lasse 106, o brede ant o 
leynpe 80) die schmückenden Beiwörter wie gentil knyht ant 
free 82 (ähnlich 107, 129, 147, 153), vor allem aber die 
häufigen Flickwörter, die nur als Reimwörter einen Sinn haben 
wie ich understonde 5,120,152, 219 u. ö., — ähnlich mit über¬ 
flüssiger Ausführlichkeit 16, 65, 87, 109, 117, 125, 131, 141, 

150, 165 — und die stabreimenden Wendungen wie teile by 
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tale 150, bysshopes ant barouns 33, longe to laste 210, ähn¬ 
lich 11, 12, 41, 42, 43, 58, 68 usw. 

Einige dieser Eigentümlichkeiten liegen auch dem Stil 
eines höfischen Spielmanns, des Laurence Mi not (ed. Hall, Ox¬ 
ford 1887) zu Grunde, der zwei Generationen später die Kriege 
Edwards III. besang. Auch bei ihm haben wir die formel¬ 
haften Wendungen des Spielmanns, die teilweise fast wörtlich 
in der Fraserballade zu finden sind. 

Minot: grete and smale I, 6; in yren and in stele III, 102; 
als y wene V, 66; 1 understand VII, 92; suth for to say 
IX, 15; fals es pi for ward IX, 59 und andere. Fraserballade: 
bop of grete ant of smale 151, bopwip yrn ant wip stel 111. 
y wene 120, ich understonde 5 etc., sop forte sugge 62, fals 
wes here foreward 42. 

Anreden ans Publikum. . Fraserballade: 1; 90 etc. 

Minot: Lystens now VIII, 57. Herkins how king Edward 

lay wiphis men befor Tournay , Überschrift v. VI; ähnlich I, V. 

% 

B. Unterschiede zwischen der Fraserballade und 

Minots Poesie. 

a) Gewandtheit des Ausdrucks. 

Im übrigen aber unterscheidet sich doch Minots Stil ausser- 
ordeutlich von dem unsrer Ballade durch grössere Gewandtheit 
und vor allem durch grösseren Wortreichtum. Er braucht 
sich kaum der Flickwörter zu bedienen, wie wir sie in der Fraser¬ 
ballade häufig finden, deren Stil im Vergleich zu Minots Poesie 
etwas Schwungloses, Schmuckloses hat. 

Durch den Reichtum an Worten zeigen auch Minots 
Reime eine grössere Variation, als wir sie bei unserm 
Dichter finden. Recht ärmlich ist die Auswahl der Reim- 
Wörter in der Fraserballade. Je zweimal erscheinen im Reime 
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in Str. 8: byfore , in Str. 9: sholde, in Str. 16: honde , in 
Str. 27: laste. Ferner: honde : londe in V. 109:112; 128 : 125; 
217 : 218. hond : lond in 47 : 46; 207 : 206; drowe (dratcej : 
knowe (knawe) 177 : 178; 9: 10. brend: send 19 : 20; 187 :188. 
may : way 42 : 43; 193 : 195. 

In dem kunstvollen Reimschema stehen beide Dichter 
einander nahe. 

Minot z. B. in X, XI: a a a a 1) b, in VIII: a b a b 
bebe. 

Fraser meist: a a a a b. c c b. 

Was aber die Reinheit der Reime anbetrifft, so steht 
unsre Ballade bei weitem Minots Dichtungen nach. 

An unreinen Reimen findet sich bei Fraser: londe :honge 
17 : 18; frysel : fykel 22 : 23; halue : seine , 97 : 98; wombe : 
honde 121 : 122. 

% 

Da, wo Minot den Stabreim, anwendet (I, II, III, V, 
VI, VIII, X, XI), führt er ihn sorgsam durch, was in unsrer 
Ballade nicht immer geschieht (cf. Teil V, S. 47). 

b) Darstellungsweise. 

Ein noch grösserer Unterschied tritt in der Darstellungs¬ 
weise der beiden Spielleute zu tage. Die Lektüre von 
Minots Liedern erweckt uns sogleich den Eindruck, dass dieser 
Mann nicht spontan eine Heldentat Edwards besang, dass er 
— unter dem Eindruck der Ereignisse zwar — aber immer¬ 
hin systematisch einen Zyklus von Liedern schuf, um den 
Ruhm Edwards III. für die Nachwelt aufzubewahren (cf. Hall: 
lntroduction). Er geht deshalb von der für ihn strahlenden 
und unerreichbaren Gestalt Edwards aus, und nur, insofern 
das Licht seiner Persönlichkeit Streiflichter auf die Ereignisse 
wirft, erörtert er sie, erwähnt er sie. Er schildert nicht, er 
bespricht sie. Deshalb sagt Hall (lntroduction S. XIII): His 
turn is lyrical rather than narrative. Und die Folge davon ist, 
dass er kein klares historisches Bild gibt. Er setzt die Tatsachen 
voraus und ist in seiner Darstellung so subjektiv wie möglich. 

Ganz anders unser Spielmann: Seine Darstellung ist, wie . 
wir gesehen haben, plastisch, realistisch, in einige bunte, greif¬ 
bare und geschlossene Bilder gedrängt, mit Bewegung und 
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Dialog. Manche Stellen kommen den ausführlichen Berichten 
der Chroniken gleich oder übertreffen sie noch. Er ist rein 
objektiv, soweit er Tatsachen berichtet. Dazwischen findet 
sich, ohne die Handlung zu stören, das subjektive Element, 
das meist den Kurzzeilen angehört (cf. S. 36). Minot ist der 
höfische, unser Autor der volkstümliche Spielmann. 

Letzterer gibt fast dramatisch wieder was er sieht, der 
weniger naive Minot durchdenkt die Ereignisse. So kommt 
es — obgleich keine fortlaufende Handlung geschildert wird — 
dass Minots Lieder einen in sich geschlossenen Eindruck machen, 
eben, weil alles um die Person Edwards gruppiert ist. 

c) Zweck der Dichtungen und Auffassung. 

Im Gegensatz zu Minot, der seine Lieder nur Edward 
zu Liebe schreibt, zu Edwards Verherrlichung und infolgedessen 
meist von seiner Persönlichkeit ausgeht (III, IV, V, VII, 
VIII, IX, XI), Gottes Segen auf ihn herabfleht (I, 33 — 35, 
III, 1—10, VI, 71—81 etc.) oder ihm Erfolg in Frankreich 
wünscht, und der garnicht in erster Linie dem Volke die 
Lieder bestimmte, sondern sie Gott weihte (1), im Gegensatz 
zu diesem beinahe höfischen Dichter, behandelt unser Dichter 
die Gestalt des siegreichen Edward während des Schotten¬ 
aufstandes recht nebensächlich. 

Er und sein Sohn werden nur erwähnt, soweit sie als 
handelnde Personen in Betracht kommen. Von Edward wird 
nur gesagt, dass er den gevierteilten Wallace nach Schottland 
sandte (25 ff.), dass er Fraser nach London schickte (113). 
Ein drittes Mal wird den Schotten geraten, den Kampf auf¬ 
zustecken, solange „der mit den langen Schenkeln“ lebt (232). 
Dies ist zwar indirekt ein Lob für Edward I., doch wird er hier 
mit keinem schmückenden Beiwort bedacht, wie des öfteren 
Thomas de Multone. Das zweite Mal heisst es auch nur 
ganz trocken „zum König“, und dann: „er“ sandte ihn fort“. 
Das erste Mal allein erhält er ein Attribut: ^pat ful is of 
piete u . Edward of Carnarvon wird nur einmal genannt (81) 
und dort zugefügt: iesu him saue ant see. Von einer Ver¬ 
herrlichung dieser Personen in der Art von Minot ist sicher 
nicht die Rede (cf. S. 42). 
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Die Stellung unsres Dichters den Feinden gegenüber ist 
dieselbe wie bei Minot. Beide sind von ungeheurer Verach¬ 
tung und masslosem Hohn gegen den Feind erfüllt. Wie 
jener kann sich Minot in der Schimpfballade: Scottes out of 
BericicJc garnicht genug tun, den Schotten List, Tücke und 
Verräterei vorzu werfen. 

Wie scharf unterscheiden sie sich da von der einfachen 
Volksballade, wo, wie in Chevy Chace, jede Partei ihrer 
Tüchtigkeit wegen gewürdigt wird. 

Unser Dichter ist aber der viel naivere von den beiden. 
Er freut sich über den Untergang der Missetäter auch vom 
allgemeinen moralischen und religiösen Standpunkt, der mit 
dem nationalen in volkstümlich naiver Weise identifiziert wird. 

Für Minot dagegen ist die Grösse und der Ruhm des 

Vaterlandes das Wesentliche, wenn er es auch nicht ver- 

# 

schmäht, seinen Liedern eine religiöse Färbung zu geben. 
Seine ganze Dichtung ist eben von Vaterlandsliebe und 
Nationalbewusstsein im modernen Sinne getragen (cf. Ten 

Brink S. 375). 

Aus all diesen Betrachtungen ergibt sich also: dass unser 
Lied ein typisches Spielmannserzeugnis ist, und zwar 
von einem volkstümlicheren Minstrel verfasst, als es 
Minot war, der hart an der Grenze der Kunstdichter steht. 

* 

IV. 

Die Person des Verfassers. 

Wer ist denn nun dieser Spielmann, der ganz im Ge¬ 
schmack des Volkes dichtete und zugleich so genaue Kennt- 

0 

nisse der Einzelheiten von Frasers Schicksal an den Tag 
legte? Die Frage ist mit Sicherheit nicht zu beantworten, 
da uuser Lied uns auch nicht die geringste Andeutung über 
die Persönlichkeit des Dichters macht. Und nur durch eine 
Reihe von Beobachtungen und Schlüssen können wir vielleicht 
einiges Nähere über ihn zusammenstellen. 

Der Spielmann der mittelenglischen Zeit trägt in Eng¬ 
land den Namen minstrel. Seinem Vorgänger, dem ae. scop 
ist er darin unähnlich, dass er meist in ein Dienstverhältnis 
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zu einem Ritter oder König trat, wie schon sein Name be¬ 
sagt. Ein solcher Spielmann, der aus dem Volke kam und 
dann in den Dienst eines Herrn trat, ist also unser Spielmann 
sicher auch gewesen. Brandl, S. 890, ist der Ansicht, dass 
einem „königlichen Sänger“ die Lieder auf den Tod von 
Simon Fraser und auf die Schlacht bei Courtray 1302 (gegen 
die Franzosen) gut angestanden hätten. Nach den obigen 
Ausführungen können wir uns diesem Urteil nicht anschliessen. 
Der Verfasser ist sicher kein Hofdichter gewesen. 

Am Hofe Edwards hätte sich der Spielmann sicher nicht 
dem Einfluss der höfischen Dichtungsweise in Darstellung 
und Stil verschliessen können. Da es ferner Hauptaufgabe 
eines minstrel war, seinen Herrn in das rechte Licht zu setzen 

0 

(Brandl, S. 877, nennt minstrels Lobhudler), so hätte auch 
unser Spielmann, wie es Minot tat, die Gestalt Edwards mit 
einem Glorienschein umgeben müssen, was eben nicht ge¬ 
schehen ist (cf. S. 39). 

Da es fernerhin Sitte war, dass die Spielleute ihrem 
königlichen Herrn ins Lager folgten (Hertz S. 22), so wäre 
auch anzunehmen gewesen, dass der Verfasser unsrer 
Ballade Edward auf seinem langen Ztig 1306 — 1307 nach 
Schottland begleitet hätte. Edward war nämlich noch im 
Januar 1307 in Schottland, später in Carlisle (Tout S. 234). 
Der Verfasser muss aber, wie wir bei dem Vergleich mit den 

Chroniken gesehen haben, unbedingt ein Augenzeuge der Er- 

# 

eignisse in London gewesen sein, die sich am 6. und 7. Sep- 
tember 1306 ab9pielten. Auch seine Stoffauswahl lässt sich 
nur so erklären: Nicht die Hinrichtung dieses Mannes, der 
doch gegen Bruce und Wallacc eine untergeordnete Rolle 
spielte, war das wichtige Ereignis im Jahre 1306, sondern 
die Niederlage der Schotten und die Zersplitterung ihrer 
Macht. Ein Augenzeuge aber musste von jeuem schrecklichen 
7. September erregt werden, an dem drei öffentliche Hin¬ 
richtungen stattfanden. 

Es bleibt nun merkwürdig, dass der Dichter nicht die Todes¬ 
strafe des Wallace, die nach den Beschreibungen aller Chroniken 
mit denselben grausamen Mitteln in London vollftibrt wurde 
und die der Bedeutung des Wallace nach doch noch eindrucks- 
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voller sein musste, einer ausführlichen Darstellung würdigt. 
Warum ist gerade Fraser sein Held? Es müssen dafür noch 
andere, persönliche Beziehungen massgebend sein. 

Nach meiner Meinung ist es nicht zufällig, dass die 
königlichen Gestalten eine so untergeordnete Rolle spielen, 
dass sie mit so wenig schmückenden Beiwörtern bedacht sind 
(S. 39), dass letztere aber nicht gespart sind bei Erwähnung 
einer anderen Persönlichkeit, nämlich des Thomas de Multone. 
Er wird an folgenden Stellen genannt: 1 . V. 107—112 wird er¬ 
zählt, dass Fraser ihm und Johan Jose zum Transport nach Eng¬ 
land übergeben wird, wobei Multone als einziger ein schmückendes 
Beiwort erhält: gentil baroun ant fre. 2. 147—149 werden 
die Richter für Fraser aufgezählt: Thomas de Multone mit 
dem Zusatz: an hendy Tcnyht ant wys , Sire Rauf of Sond- 
wyehe (pat muchel is told in pris) und Sire Johan Abel. 
Auch hier erhält Thomas de Multone wieder die grösste Aus¬ 
zeichnung, Rauf of Sondwyche ein abgeschwächtes Lob und 

Johan Abel geht ganz leer aus. 3. In Vers 153 wird einem 

# 

Richter, augenscheinlich Multone, noch einmal das Attribut 
zuteil: pat gentil is ant fre. 

Ja, er meint V. 150 ff., dass er gern von den Richtern 
noch mehr erzählen möchte. Seine Kenntnisse scheinen sich 
also keinesfalls auf das Erwähnte zu beschränken. 

Wenn diese Attribute auch formelhafte Wendungen 
sind, so ist doch klar, dass der Spielmann etwas damit be¬ 
zweckt, da sie so ungleich verteilt sind. Mit grosser Aus¬ 
führlichkeit erzählt er ferner die Gerichtssitzung, nennt den 
Tag der Verhandlung, die Richter. Wörtlich formuliert er 
die Anklage, schildert Frasers Stellung dazu, seine Verur¬ 
teilung etc. Darin zeichnet sich das Lied gegenüber allen 
Chroniken aus. Selbst Flores und Annales berichten nur, was 
ein Augenzeuge auf der Strasse sehen konnte. Es ist also 
sehr leicht möglich, dass er der Gerichtssitzung beiwohnte. 
Es ist dies scheinbar keine Seltenheit unter den Spielleuten; 
denn Hertz, Einleitung S. 19, berichtet: „Auch bei gericht¬ 
lichen Zweikämpfen fehlten sie nicht. u 

Dieser Thomas de Multone ist nach Vers 107 ein baroun , 
nach Vers 147 ein Tcnyht gewesen. Ritson sagt nun von 
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diesem Mann, dass er 1289 „one of the Justiees of the King's 
Bench u war. Ich habe dies nirgends bestätigt gefunden. Die 
Chroniken sprechen nur von ihm als „mtles*. Annales Lon- 
donienses: Simon Frysel venit Londonias , domini Ihomas 
de Multone et Johannes Joce et alii milites eum ducentes. 
— Dass er ein Ritter war, geht auch klar aus einigen Doku¬ 
menten hervor, die in Rymers Foedera I, unter A. D. 1298, 
A. D. 1301 u. A. D. 1306 zu finden sind. 

Edward fordert erstens seine Lehnsleute am 26. Sep¬ 
tember 1298 auf, ihm in den Kampf nach Schottland zu 
folgen. Darunter heisst es: Auteles lettres sont maundez as 
counteSj harouns chivalers . . . Unter den Adressaten sind 
unter andern genannt: Thomas de Multone und auch Simon 
Fresel. 

Ferner steht der Name Multones unter dem Dokument an den 
Papst (Rymer, 12. Fehl*. 1301), das von Parlamentsmitgliedern 
verfasst ist: Literis Papalibus, Regnum Scotiae tangentibus , 
respondent Angliae proceres in Farliamento y negantes Scotiae 
Regnum esse feudum Romanae Ecclesiae> et pernegantes 
Jurisdictionem Papae in Temporalibus quoquo modo. Hier 
ist der Name wie im Gedicht Multone geschrieben. Ferner 
wird er „dominus de Egremond“ genannt. 

Endlich, und das ist vielleicht einer der wichtigsten 
Punkte, wird Thomas de Multone in einem am 5. April 1306 
gegebenen und bei Rymer unter diesem Datum aufbewahrten 
Dokument aufgefordert, dem Ritterschlag Edwards von Carnar- 
von, dem Sohne Edwards I. beizuwohnen; dies berühmte Fest 
fand dann am Pfingsttage unter grossem Pompe statt, wie es 
besonders in den Flores geschildert wird. 

Liegt es nun nicht nahe, zu glauben, dass der Ritter, 
Baron und Mitglied des Parlamentes einen Spielmann in seinen 
Diensten hatte? Dass er ihn, wenn er solchen sein eigen 
nannte, mit sich zum Pfingstfest nach London genommen haben 
sollte, ist mehr als wahrscheinlich; denn in Chambers: (The 
Medieval Stage, Oxford 1903, S. 49), werden eine grosse 
Menge solcher Minstrels auf gezählt, die für die Verschönerung 
des Festes durch Vorträge aus der königlichen Kasse einen 
Lohn erhielten. Die Möglichkeit, dass Thomas de Multone 
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einen solchen Spielmann mit sich hatte, wird noch verstärkt 
durch eine Notiz in den Calendars of Patent Rolls, London 
1891 — 1901 (nach Grossmann, Diss. Berlin). Da heisst es 
unter 1305, April 27: Simple protection until a year after 
Ascension for John-Richard le Harpur going to Ireland with 
Thomas de Multone. Dass Spielleute ihre Herren auch anf 
Seereisen begleiteten, ist nichts Seltenes (cf. Hertz, S. 32: 
„Fuhr der Herr über Land und Meer, so geleiteten ihn die 

Spielleute“). 

Sollte dieser Richard le Harpur also der Spielmann im 
Dienste des Ritters Thomas de Multone gewesen sein, so 
würde sich daraus manches erklären: 

1. Dass er bei dem Pfingstfeste und dem Ritterschlag 
Edwards von Carnarvon anwesend war, also den Eid an¬ 
gesichts der Schwäne, Schottland zu besiegen, mit anhörte. 

(Vgl. S. 22). 

2. Dass er die ganze Spannung miterlebte, die dem 
Zuge nach Schottland voranging; denn unmittelbar nach dem 
Feste machten sich Aymer de Valence und Edward of Car- 
narvon auf. Es ist auch anzunehmen, dass er teilweise den 
Kriegszug mitmachte. In der Schlacht von Methuen ist er 
sicher nicht dabei gewesen, sonst hätte er dieses wichtige 
Ereignis genauer beschrieben. Vielleicht befand er sich mit 
seinem Herrn in dem Zuge des Königs, der bedeutend später 
auf brach. Jedenfalls ist Multone dann mit Simon Fraser nach 
London zurückgekehrt, um ihn abzuurteilen. Aus diesem Grunde 
also könnte man das riesige Interesse für den Schotten Fraser 
und die genauen Kenntnisse der Einzelheiten seit der Ge¬ 
fangennahme verstehen. 

3. Aus den oben ausgesprochenen Vermutungen Hesse 
sich andrerseits auch das geringe Interesse für Wallace ver¬ 
stehen: Wenn der Verfasser unsres Liedes tatsächlich Richard 
le Harpur, der Begleiter des Thomas de Multone nach Irland, 
gewesen sein sollte, so wäre er vom 27. April 1305 ab un¬ 
gefähr auf ein Jahr von England abwesend gewesen 1 ); denn 

1) Am 5. April 1306 scheint er schon zurückgewesen zu sein, 
da Thomas de Multone dann zur Teilnahme am Ritterschlag auf¬ 
gefordert wird. 
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solange reichte der Geleitbrief. Dann hätte er also auch 
nicht das letzte Schicksal des Wallace im August 1305 aus 
nächster Nähe verfolgen können, sondern kannte es nur aus 
Berichten. 

Ähnliche Züge in „Simon Fraser“ und dem Liede: 

„Auf den Aufstand der Flandren“ 

Näheres über den Verfasser des Liedes, der vielleicht 
jener Richard le Harpur war, habe ich nicht ausfindig zu machen 
vermocht. Ob der Dichter unsrer Ballade — welches sein 
Name auch immer war — ein fruchtbarer’Spielmann war, 
weiss man also nicht. Nicht unwahrscheinlich ist es aller¬ 
dings, dass er zugleich der Verfasser eines anderen politischen 
Liedes wäre, der Ballade auf die Schlacht von Courtray 1302 
(Böddeker Pol. L. V), welche die Flandrer gegen die Franzosen 
schlugen, der Ballade, die nach Böddeker (Einleitung zum 
Lied) nur 3 Jahre vor der Ballade über Simon Fraser ent¬ 
standen wäre, ja die Schlusstrophe erst 1307. Auffallend 
sind nämlich gewisse Ähnlichkeiten in der äusseren Form, 
wie in der Darstellung und im Stil, die wir hier zum Schluss 
kurz beleuchten wollen: 

1. Die Strophe ist auch eine Verbindung von Kurz¬ 
zeilen und Langzeilen, die sowohl mit Endreim, wie mit Stab¬ 
reim geschmückt ist. 10—11: in pe lond of flaundres, 
among false and treive. pat pe commnn of bruges ful sore 
con arewe. — Vor allem aber lässt sich nicht eine auffallende 
Ähnlichkeit im Rbytmus leugnen. 

2. Der Verfasser des Flandrerliedes charakterisiert 

0 

sich auch entschieden als Spielmann. Er redet genau, wie 
in Pol. L. VI seine Hörer mit lustnep lordinges an, was 
noch dazu darauf hindeutet, dass er nicht für das niedre 
Volk dichtete, dass aber er sehr wohl ein Spiel mann im Dienste 
eines Ritters sein konnte. 

Auch er verwendet eine grosse Zahl typischer Spiel¬ 
mannsformeln, z. B.: 

32. by day ant eke by nyht. 58. gentil ant fre< 74. 
proude ant swype bolde. 75. j unge ant olde. 110. olde ant 
jynge. 90. hende ant fre. 116. forsope y pe teile. 

Bonner Stadien zur englischen Philologie. Heft ll. 4 
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3. Auch er zeigt sowohl grimmigen Humor wie 

heissenden Hohn gegen den Gegner 1 ). 

Das eine Mal vergleicht er die Franzosen mit Schweinen: 

41. sixtene hundred of horsmen hede per here fyn, hue 

leyjen y pe stretes ystyhed ase swyn. 

Dann laufen sie wie die Hasen: 81. pis frenshe corne 

to fiaundres so liht so pe hare. % 

Das nächste Mal sind sie in der Schlinge gefangene 
Vögel: 83. hue voere Iaht by pe net f so bryd is in snare. 

Ferner versucht er durch seinen Hohn die Franzosen 
auf jede Weise verächtlich zu machen. 

Er beschreibt, wie der Führer durch ein Hinterpförtchen 
flieht: 45. Sire Jähes ascapede by a coynte gyn out at one 
posterne per me solde wyn (ähnlich 2, 85, 97 ff.). 

4. Dem Verfasser jedes der Lieder ist Geläufigkeit 
französischer Formeln und Ausdrücke eigen. 

Fraserhallade: 61. sauntz fayle. 83. par la grace dee. 
126. God me amende. 

Flandrerballade: 35. pas pur pas. 56. flour de lis. 
61. par la goule de. 93. by my leaute. 

Auch die Flandrerballade bringt wie die Fraserballade 
(vgl. S. 34) französische Eigennamen in französischer Form 
(Rauf 65, Jakes 33). Ferner zeigt der Verfasser seine Kennt¬ 
nisse der französischen Sprache darin, dass er einmal ein 
ganzes französisches Zitat wiedergibt (66). 

Selbst wenn wir also die typischen Spielmannswendungen, 
die in beiden Liedern Vorkommen, abziehen, so bleiben noch 
eine Anzahl gleicher Ausdrücke, Redewendungen und 
Gedankengänge; vgl. Flandrerballade (A) mit Fraserballade (B): 

A 5. betere hem toere at home = B 206. bet er e hem 
toere in Scotlond. A 2. pat teere so proude ant bolde und 
B 65. proude toere ant bolde. A 7. moni frenshe toyf wryngep 
hire honde ant singep toeylaway und B 196. moni wes pe 
wyues chil pat per on lokep aday ant seide alas. A 15. 
ope grene und B 208. ope grene. A 40. ant feilen hem to 
grounde und B 176. ant pat him brohte to grounde. A 61. 

1) Über grimmigen Humor und Spott in Pol. L. VI. vergl. S. 36. 
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par la goule de (im Reim auf contre) und B 83. par la grace 
dee (im Reim auf contree). A 128. mp huem forte fyht und 
B 56. a$eyn huere Tcyng to fyhte. 

Ausserdem finden wir eine inhaltliche Übereinstimmung 
der Schlussstrophe, wo der englische Fürst beide Male als 
für die Feinde verderblich gezeichnet wird und ihnen vom 
Kampf zu seinen Lebzeiten abgeraten wird. 

Auch dies würde ganz gut zu dem Bilde passen, das 
wir uns von dem Verfasser des Liedes von „Simon Fraser“ 
gemacht haben, dass er nämlich als Spielmann eines Ritters 
besonderes Interesse an Kämpfen und politischen Ereignissen 
gehabt hat. 

Einen bedeutenden Dichter würden wir ihn aber nie 
nennen, dazu ist sein Stil viel zu schmucklos und nüchtern. 

V. 

Metrische Untersuchung 1 ). 

Das Lied besteht aus 28 Strophen, die sich je aus 
4 Langzeilen und 4 Kurzzeilen zusammensetzen, von denen 
die erste sich durch besondere Kürze auszeichnet. Die Verse 
sind durch Alliteration geschmückt, die nicht regelmässig ver¬ 
wendet ist. Von Schipper wird diese Strophe (cf. Engl. Metrik, 
Bonn 1881 I. S. 218 und Grundriss der engl, Metrik, Wien 1895 
S. 91, S. 321 etq.) Bob-wheel’StrophQ genannt. Von ihm, wie 
auch von Luick (Pauls Grundriss 2. Aufl. II 2. S. 158 
werden die Kurzverse gleichmässig skandiert, nämlich: Der 
Bob-Vers erhält 1 Hebung, die 3 folgenden je 2. Ein grosser 
Gegensatz besteht aber in ihrer Skansion der 4 Langzeilen, 
die Schipper nämlich mit 4 Hebungen, Luick dagegen mit 
8 (bezw. 7) skandiert, da der erste Gelehrte sie der alliterierenden 
Langzeile strengerer Richtung zuordnet, der letztere dem ver¬ 
doppelten nationalen Reimverse (dem Lajamonschen Vers). 

1) Dieser Teil der Arbeit ist von Earl Bülbring angeregt 
worden und hat sich wiederholt seiner freundlichen Hülfe erfreuen 
dürfen. Er kommt im wesentlichen zu der Auffassung, die Bülbring 
in seinen metrischen Untersuchungen über andere me. Denkmäler 
vertreten hat. 
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Eine genaue Untersuchung der einzelnen Verse auf ihr 
Wortmaterial hin hat folgendes Resultat ergeben: 

I. 

Die Laugzeilen. 

In den meisten Fällen (109 gegen 7 1 ) ist eine klare 

€ 

Zäsur zu erkennen. Die Ausnahmen scheinen darauf hinzu¬ 
deuten, dass keine verdoppelten Reimverse vorliegen, da die 
Verse zudem nur Endreime haben. 

Durch die Zäsur zerfallen also die meisten Verse in je 
2 Halbverse, die für sich gesondert untersucht worden sind. 

Erste Halbverse. 

Wenn man die übliche Elision des Flexions-e (vor Vok. 
und h) abrechnet, gibt es darin Verse von 5—9 Silben. Mehrere 
davon haben 4 Voll Wörter: 196. moni wes pe wyues chil , ebs. 
220. Alle haben mindestens 2 Voll Wörter, wozu wir auch Hilfs¬ 
zeitwörter rechnen müssen, da sie an der Alliteration teilnehmen. 
Betonung verlangen ferner: zweite Glieder von Composita, 
schwere Ableitungssilben. Oft stehen zwei schwächere Silben 
nebeneinander, von denen die erste natürlicherweise metrischen 
Ton erhält. (Wir sprechen also nicht von Haupt- und Neben- 
töneu. Dass sie beim Vortrag verschieden sind, ist selbst¬ 
verständlich.) So ergibt sich also für die 5—9 silbigen Verse 
ein Gemeinsames: sie haben 4 betonte Silben, wobei die da¬ 
zwischen liegende Senkung beliebig fehlen kann, wie häufig 
in der mittelalterlichen Poesie 2 ): 

5 Silben: To pe Jcyng edward — x- V. 41 

6 „ : mihten be ful blype — x-x 220 

7 „ : moni wes pe wyues chil —x — x — x — 196 

8 n : he com yn at newegate x — — x — x — xllö 

9 w : ant tollen him a Jcynejerde x — x — x — x — x68 

Verseingang und Versende. 

Die vor der ersten betonten Silbe stehende unbetonte 
Silbe ist ein Auftakt, der nicht wesentlich zum Verse gehört; 

1) 7. 20. 51. 105. 139. 146. 188. 

2) Bülbring: Untersuchungen zur me-. Metrik. 1913. Luick : 
P. Grundriss § 11. 
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die nach der letzten betonten Silbe stehende überzählige Silbe 
ist nur bei klingendem Versschluss zu finden, nur bei schwachen 
Flexionssilben. — Verse mit Auftakt sind: 11. 17. 18. 20. 
26. 43. 49.« 50 ctc. Überzählige Silbe finden wir in 3. 9. 10. 
11. 57. 66. 82. 113. 115. etc. 

Wenn der Vers also von Auftakt und überzähliger Endung 
befreit ist, erhält man den Versrumpf mit seinen äussersten 
Grenzen: — x — x — x — und 


a) Der 7-silbige Versrumpf — x — x — x — 

Er hat alle Senkungen. Verse mit 4 Vollwörtern: 
möni wie pe icyties chil 196 u. ebs. 217. 

3 Vollwörter: (die eine Hebung ist metrische Hebung: 
förtte wijte w4l pe bö\dy 211. ebs. 17. 34. 99. 145. 

2 Vollwörter: (Eine Skansion mit 2 Hebungen würde 
kein einheitliches Schema hervorrufen, auch die Sieversschen 
Typen wären nicht darin zu erkennen. Selbst nach der 
Schipperschen Theorie müssten viele Neben töne eingesetzt 
werden.) 

42 fdls wes h&re förewdrd ebs. 9. 68. 75. 187. und 
8 andre. 

b) Der 6-silbige Versrumpf. 

3 Vollwörter: a) — x — x- 

Das letzte Vollwort hat meist schwere Ableitungssilbe 
(fdhntsse) oder ist romanisches Wort (pöurdille). mön pat 
löuep fdlmfose. 3. Mücke ices pe pö4r 124. Ebs. 4. 66. 82. 
89. 98. 107. 121. 132. 147. 148. 154. 169. 219. 

ß)- x — x — 

Die beiden ersten Hebungen sind entweder selbständige 
Wörter, oder die erste trägt metrische Hebung. 

dl qüic bMuedid 19. 186. 
hü cöm yn at niwegdte 115. 

ebs. 50. 59. 83. 164. 81. 

T) — x-x — Sire RöbM pe Brüytz 58. Die 2. und 

3. Hebung sind meist Wörter mit schwerer Ableitungssilbe 
(Londone) 10 ebs. 140. 212. 
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2 Vollwörter: 

a) — x —- he | ridep poürh pe siU 193. 

Die 3. nnd 4. Hebimg wird durch ein romanisches Wort ge¬ 
bildet: 137. 179. 194., durch ein engl. Wort mit schwerer 
Ableitungssilbe oder ein Compositum (Scotlond , soupward ) 

2. 9. 90. 100. 113. 130. 161.. 171. 177. 178. 209 etc. 

ß)-x —x — 

226 pe | bdroüns of Etigelönd , ähnlich 170. 

T) — x-x — 

bdp[ej toip ym dnt voxp sUl 122 ebs. 97. 60. 

a) Der 5-silbige Versrumpf. 

a) — x- 

P) ~ - x- 

% 

(t) — — — x —) nicht vorhanden. 

Es sind nur wenig 5- wie 4-silbige Verse vorhanden. 
Das spricht gegen die 2-Hebungstheorie. Der Dichter strebte 
auch mehr nach Wechsel zwischen leichten und schweren 

Silben. 

4 Vollwörter: a) — x- 220 mihten M fül 

bly]pe. ehe. 11. 

3 Vollwörter: a) — <-138 sire wö b6p dtde 

( n tce u hat metrischen Akzent in erregter Rede). 

ß)-x-201 ndu stönt pe htiUd. ebs. 227. 

2 Vollwörter: a) — x-41 töpekyng tädvodrd. 

ebs. 162. 

ß)-x- pe | bisshöp of Glds- 

cöu 49. 

Die beiden Hebungen vor und nach der unbetonten Silbe 
setzen^ sich meist zusammen aus Composita und romanischen 

Wörtern^33. 52. 65. 116. 123. 129. 195. 203. 210. 225. 

1 Voll wort:-x — 156. what \ sagstpöu pdre tö. 

d) Der 4-silbige Versrumpf. 

- Nöu kjjng Höbbö 73. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


— LI — 

II. 

Die 2. Halbverse der Langzeile. 

Sie sind verhältnismässig einfacher gebaut als die 1. Halb¬ 
verse und haben einen ziemlich regelmässigen Wechsel zwischen 
leichten und schweren Silben. 

Der Verseingang zeigt vielfach Auftakt, der vor einer 
betonten Silbe steht. Beispiele: 2. 3. 4. 9. 11. 12. 17. 25. 
28. 35. 36. 41. 42 etc. 

Das Versende. — Als überzählige Endsilben sind zu 
betrachten die klingenden Endungen in 1—4; 9—12; 17, 18; 
57—60; 65—68; 73—76 etc. 

Das Versinnere: Der vom Auftakt und der über¬ 
zähligen Endsilbe befreite Versrumpf hat je nach Vorhanden¬ 
sein von 1 oder 2 Senkungen 4 oder 5 Silben. 3silbige Verse 
kommen in der 2. Halbzeile nicht vor. 

a) Der 5-silbige Versrumpf. — x — x — 

3 Vollwörter: 

Es sind sehr viele davon vorhanden. 12 ant | libbe in 
gödes lä\we. ebs. 2. 3. 28. 36. 49. 50. 52. 65. 67. und 24 
andre 1 ). Eine andre Skandierung bei allen diesen Versen ist 
garnicht möglich, um so weniger, als manche Hilfsverben, die 
vielleicht ohne Hebung gelesen werden könnten, hier an der 
Alliteration teilnehmen, zum Beispiel 50. 178. 

2 Vollwörter: pe | l$f pat he is ijn\ne 4. mit metrischer 
Hebung auf „he“. Ebenso 10. 11. 18. 25. 26. 35. 41. 44. 
59 und 36 andre. Mit Vereinfachung der 2-silbigen Senkung 
gehören auch dazu: 116 und 209. 

b) Der 4-silbige Versrumpf: a) — x- 

ß)-- 

Er ist viel seltener. 3 Vollwörter: a) — x - 

227. 8o\möni mön töl\de. 

ß-x — feyr knyht ant böld. 129. ebs. 42. 

51. 58. 130. 


1) 106 u. 148 gehören dazu, wenn man die 2-silbigg Senkung 
beseitigt. 106 wäre hit mör[ej or (statt Oper) lasse. 148: pat müch 
(muchel) is töld in pris. 
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2 Vollwörter: 

x-- 113 tö pe ki/ng cöm u. 17. 68. 89. 201. 

Bisweilen wird die letzte Hebung durch das 2. Glied eines 
Compositums gebildet, die 1. Hebung ist oft metrische Hebung. 

x 

9 pat | büep nöu to drd\ioe ebs. 27. 34. 43. 123 u. andre. 
Metrische Hebung liegt oft auf der 2. betonten Silbe. 

Da die erste Halbzeile also 4 Hebungen und die zweite 
Halbzeile 3 Hebungen hat, enthält also die ganze Langzeile 7 
Hebungen. Dass sie als Langzeilen aufzufassen sind, zeigen 


die cäsurlosen Verse: 1. 20. 51. 105. 139. 146. 188. 


Die Canda. 

Sie zerfällt in einen kürzeren Vers, Bob-Vers, und 3 
längere. Von Luick, Anglia 12, werden sie Sch weif reimstropbe 
genannt und je mit 2 Hebungen skandiert, wie auch von 
Schipper. 

1. Die beiden längeren Verse der Cauda. 

Der Dichter, der oft Verse wiederholt, tut dies immer 
an derselben metrischen Stelle. Auffallenderweise aber .wieder¬ 
holt er einmal in einem 1. Halbvers der Langzeile wörtlich 
einen längeren Vers der Cauda (122 und 111) und in einem 
2. Halbvers einen Endvers der Cauda (204 und 40). Er hat 
die Verse also als metrisch gleich empfunden. Sie müssen also 
demnach gleich skandiert werden können. Die Untersuchung 
des Wortmaterials ergibt dasselbe Resultat. 

In den längeren Sch weif reim versen schwankt die Silben¬ 
zahl zwischen 9 und 5 . mö y mihte ttlle by tdle (150) 

n4s n&uer Scötlönd 46, 

wobei der erste Vers 4 allit. Voll Wörter, der zweite 3 Voll¬ 
wörter (das letzte ist ein Compositum) enthält. Beide ver¬ 
langen also 4 Hebungen. 

Verseingang und Versende. 

Die Untersuchung der Verseingänge ergibt Auftakt für 
Vers 23. 38. 47. 110. 174. 215. 231. 

Überzählige Silben anf Ende sind in Vers 86. 87. 118. 
119. 134. 135. 150. 151. 174. 175. etc. 
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a) Der 7-silbige Versrumpf. 

— x — X — X — 

mit regelmässigem Wechsel von leichten nnd schweren Silben. 

4 Vollwörter: 150 mö y mihte tilfle] by tdle. Ähn¬ 
lich 15, wobei „he“ zur Beseitigung der 2silbigen Senkung 
ohne Änderung des Sinnes fallen kann. 

3 VollwÖrter: 14 tohöse hätep söp ant ri/ht . ebs. 38. 

118. 214. 231. 

2 Vollw Örter: möni mön of ingelönd 182. ebs. 31. 39. 

119. 151. 190. 

b) Der 6-silbige Versrumpf. 

a) — x — x- 

3 Vollwörter: pinne myhte üch mön 222. ebs. 23. 
103. 174. 214. 206. (hierin Kurzform bet statt betere) 143. 

ß)-x — x - 

30. 102 vohif nölden hi be wdr. ebs. 191. 

T) — x-X — 

71 lütel göd coüpe hi ebs. 70. 86. 110. 

2 Vollwörter: a) — x — x- 

22. öfter Simond frtfsil. ebs. 79. 159. 166. 167. 

ß) nicht vorhanden. 

t) — x-x — 

87. whit oldst , vohit biföre ebs. 111. 135. 175. 199. 207. 
223. 232. 


c) Der 5-silbige Versrumpf. 

3 Vollwörter: a) — x- 

6 silde wis hi gldd C n he u emphatisch). 

ß)--46. nis nitier Scötlönd . 

t) -— x — Tpröt y scöt för pi strlf. 230. 

2 Vollwöjrter: a)]—’x-*— 183 förto [si symönd 

ß) — — x-215 pe | böd$ to rimüy 

ebs. 54. 62. 94. 95. 126. 127. 142. 158. 
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2. Der Schlussvers der Cauda. 

In Vers 204 (2. Halbvers eines Langverses) wird 40 
(Schlussvers der Cauda) wiederholt. Also müssen beide 3 He¬ 
bungen haben. Die Untersuchung des Wortmaterials bestätigt 
die Annahme. Es gibt 8—ösilbige Verse. 

8silbig: 168 pat mak[e]p pe body smerte (mit Beseitigung 

der doppelten Senkung = 7 silbig. 

7silbig: pe keye kyng aboue 16. 

6silbig: ant lutel pris wonne 88. 

5silbig: pourh pe toun ryde 136. 

Alle enthalten 3 schwere Wörter, müssen also 3 Hebungen 
haben. 

Verseingang and Versende. 

Auftakt ist vorhanden z. B. in 16. 32. 152. 168 etc. 
Überzählige Endsilbe in 16. 24. 32. 48. 72. 128. 168. 
184 etc. 

Ohne diese beiden letzteren ist der vollständigste Vers der: 

5-silbige Versrumpf. 

3 Vollwörter: pe\hfye kyng abö\ue und 24. 32. 48. 152. 

168. 200. 

2 Voll Wörter: of\ nype dnt of ön\de 8 ebs. 56. 64. 80. 96. 

104. 112. 152. 160. 176. 184. 208. 224. 233. 

Der 4-silbige Versrumpf. 

3 Vollwörter: — ;- ant\lütel pris wön\ne 88. 

2 Voll Wörter: a) — x- beföre pe töurgd\te 144, ebs. 136. 

ebs. 144. 

ß)-x — for | Mytöur y ice\ne 120. ebs. 

40. 128. 192. 

1 Vollwort:-x — dhö to dyh\te 216. 

Es ergibt sich also für die langen Schweifreimverse eine 
Skandierung mit 4, für die kürzeren eine Skandierung mit 3 
Hebungen (vergl. Bülbrmg: Untersuchungen z. mittelengl. 
Metrik 1913, über die Sch weif reimstrophe). 
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Der Bob-Vers. 


Er wird von Schipper nnd Lnick mit einer Hebung skan¬ 
diert. Seine Silbenzahl schwankt zwischen 2 und 7 Silben. 

Die 2- nnd 3-silbigen Verse (2 zweisilbige Verse: 37 und 
157; 18 dreisilbige: 13, 29 etc.) lassen sich leicht mit einer 
Hebung skandieren, nicht so die 4 viersilbigen (21. 85. 101. 
141), die 3 fünfsilbigen (5. 133. 197) und je ein 6-silbiger (93) 
und ein 7-silbiger (149). Es ergibt sich: 


lmal — 

■ X 


i „ 

— 



18 „ 

X 

— X 

\ 

4 „ 

— 

X — 

X 

3 „ 

X ■ 

— X 

— X 

1 „ 

X • 

— X 

— X — 

1 .. 

X 

— X 

— X — 


x 


Die einhebigen sind also in der Überzahl; 5 zweihebige 
Verse sind leicht in einhebige umzuwandeln: 

21. statt: to dbyde — to b$de. Beide Formen bei Strat- 

maun in derselben Bedeutung. 

101. statt: to adrenche — to drdnche. Es gilt dasselbe, wie 

oben. 

133. statt: tohat so bytyde — vohat tijde. Beide Formen bei 

Stratmann. „So“ kann fehlen. 

197. statt: ant seide alas nur alds. 

93. statt: biside striuelyn nur at striu[e]lyn. (Vergl. „Strif- 

lin“ bei Minot: Spottgedicht auf die Schotten.) 

Als entschieden misslungen müssen wir also Vers 5, 85 
und 149 bezeichnen. 

Das Normale ist der einhebige Vers. 


Das ist also das Bild, welches wir erhalten, wenn wir 
die Verse nach ihren leichten und schweren Elementen ordnen. 
Ich will nicht leugnen, dass einige Verse sich ebensogut 
2-hebig wie 4-hebig (bezw. 3-hebig) lesen Hessen, besonders 

die, welche ohne metrischen Akzent nur 2 schwere Silben 

# 

haben. Aber wir würden dann bei den Versen mit 3 und 4 
schweren Silben und Wörtern in Schwierigkeiten geraten. 
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Den Reimvers würden ja auch die meisten mit 4, bezw. 3 
Hebungen skandieren, wobei das Wortmaterial ja dasselbe 
wäre. Wenn man also die Langverse mit 7 Hebungen, (4 -f 3) 
skandieren kann, warum denn ihre Hälften, die Tripletverse 
nicht mit 4 und 3? 

Es ist auch möglich, dass jene Zeit eine Zeit des Über¬ 
gangs in der Metrik war, wo sich der ältere hebige Vers nach 
und nach in einen mehr taktierenden umwandelte, wobei 
neben den natürlichen Starktönen metrische Hebungen er¬ 
schienen. 

Für dieses Lied glaube ich doch schon mehr taktierenden 
Rhythmus erkennen zu müssen (den Luick auch in der Lang¬ 
zeile sieht). 

Deshalb möchte ich als Resultat für unser Lied aufstellen: 

■\ 

1. Die Langverse, meist durch eine Cäsur geteilt, haben 
sieben Hebungen, der 1. Halbvers hat vier, der 2. drei He¬ 
bungen. 

2. In der Cauda haben: der Bob-Vers 1 Hebung, die 

beiden folgenden Verse je 4 Hebungen, der Schlussvers 3 

• % 

Hebungen. Sie bilden eine SchweifreimStrophe. 
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